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In dieser neuen Öumralung sollen zunächst die an der Strass- 
b'urger Hochschule unternommenen Arbeiten, welche sich auf die Er- 
forschung dos weiten Sprach- und Litteraturgebiete« der germanischen 
Völker beziehen,, zusammengefasst werden. 

Es ist mit den „Quellen und Forschungen** keineswegs eine 
Vermehrung der bereits in hinlänglicher Anzahl existirenden Fachzeit- 
schriften beabsichtigt t dieselben werden vielmehr, ähnlich dem Pro- 
gramm der „Bibliothek der deutschen National-Litteratur**, nur grossere, 
in sich abge&chlosseno Arbeiten . aufnehmen ^ die als selbständiges 
Ganzes ausgegeben werden und einzeln verkäuflich sind. 

Bis jetzt sind die fplgenden Hefte erschienen: 
L Geistliche Poeten der deutschen Kaiserzeit. Studien von 
Willi. Seh er er. l. Zu Genesis und Exodus. M. 2. — 

IL angedruckte Briefe* von und an Johann Georg Jacobi, mit 
einenr Abrisse seines Lebens und seiner Dichtung heraus- 
gegeben von Ernst Martin. M. 2. 40. 

III. Ueber die San ctgal tischen Sprachdenkmäler bis zum Tode 
Karls des Grossen. Von R. Henning. M. 4. — 

IV. Reinmar von Hagenau und Heinrich von Rugge. Eine lit- 
torar-historischc IJntersücbung von Er i ch Seh mid t. 

^ ' ' M. 3. 60. 

V. Die Vorreden Friedrichs des Grossen zur Histoire de mon 
temps. Voii Wilhelm Wiegand. . M. 2. — 

VI. Strassburgs Blüte und die volkswirthschaftliche Revolution im 
XIII. Jahrhundert. Rede, gehalten bei üebernahme des Rec- 
torats der Universität Strassburg am SL October 1874 von 
Gustav ScKm oller. M. 1. — 

VII. Geistliche Poeten der deutschen Kaiserzeit. Studien von 
Wilhelm S o h e r e r. IL Heft. Drei Sammlungen geistlicher 
Gedichte. M. 2. 40. 

VIIL Ecbasis captivi, das äJ teste Thierepos des Mittelalters. Heraus- 
gegeben, von Ernst Voigt. M. 4 — 
IX. Ueber Ulrich von Liohtenstein. Historische und litterarische 
Untersuchungen von Karl Knorr* M. 2 40. 
X Ueber den Stil der altgermanischen Poesie >on Richard 
HeinzeL M. 1. 60 
XI. Strassburg znr Zeit der Zunftkämpfe und die Reform seiner 
Verfassung und Verwaltung im XV. Jahrhundert. Rede, ge- 
halten zur Feiftr des Stiftungsfestes der Universität Strassburg 
am 1. Mai 1875 von GustavSchmoller. Mit einem Anr 
hang: enthaltend die Reformation der Stadtordniing von 1405 
und die Ordnung der Fünfzehner, von 1433. M. 3. — 
Xn. Geschichte der deutschen Dichtung im XL und XIL Jahr- 
hundert. Von WilhelmScherer. M. 3. 50. 
XIII. Diö .Nomini^Isuffixe a und a in den germanischen Sprachen. 
Von Hern rieh Zimmer. Eine von der philosophischen 
Facultäfc der. Universität Strassburg gekrönte Preissohrift. 

M. 7, - 
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VOEWOET. 



Der Nachsicht, mit welcher Erstlingsarbeiten auf- 
genommen zu werden pflegen, sind die folgenden Blätter 
ganz besonders bedürftig: sowohl weil meine Arbeit infolge 
zufalliger umstände nicht von der leise führenden Hand und 
dem überwachenden Auge des Lehrers begleitet wurde, deren 
sich Anfänger bei ihren ersten Versuchen meist zu erfreuen 
haben und deren sie auch nur schwer entbehren können, als 
auch besonders deshalb, weil ich mit meinen Untersuchungen 
ein bisher noch fast ganz unbearbeitetes Gebiet betrat, das 
in der Flüchtigkeit und Veränderlichkeit der zu beobachten- 
den Erscheinungen und in der Mannigfaltigkeit der sich viel- 
fach durchkreuzenden Einflüsse seine ganz eigenthümlichen 
Schwierigkeiten aufweist. Leider wurde mir die geringe 
einschlägige Litteratur erst bekannt, als meine Arbeit schon 
ziemlich weit vorgeschritten war. 

Die Anregung zur Wahl dieses Themas erhielt ich von 
Herrn Professor Scherer, wofür ihm mein aufrichtiger Dank 
gebührt. Auch Herrn Dr. 0. Erdmann, der mir gütigst die 
Schrift von Tomanetz zugänglich machte, und vor allem 
Herrn Professor Martin will ich auch an dieser Stelle 
meinen Dank widerholen für das freundliche Interesse, das 
er meiner Arbeit entgegenbrachte und bewahrte, sowie für 
die Mühen der Redaction, denen er sich, den Statuten 
dieser Sammlung gemäss, zum Vortheil meiner Arbeit zu 
unterziehen die Gefälligkeit hatte. 
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VIII VORWORT. 

Mit Beginn dieses Jahres nahm ich die Arbeit, die ich 
Ostern 1879 zum grössten Theile fertig nacli Strassburg mit- 
brachte, wieder auf: leider wurde ich durch wiederholtes 
Unwohlsein in meiner Zeit stark beschränkt, der Abschluss 
aber wurde durch den Beginn meines Militärdienstes er- 
zwungen. So ist der Schlussparagraph kürzer als ich be- 
absichtigte und etwas abgerissen in der Behandlung aus- 
gefallen; so wurde ich auch an der Ausarbeitung eines weiteren 
Excurses verhindert, den ich dem Anhang einfügen wollte 
und in dem ich mich über den Ansatz von zwei Hebungen 
in jedem Halbvets kurz zu rechtfertigen, besonders aber die 
im neuesten Bande der Germania von Wilken entwickelten 
metrischen Ansichten zu widerlegen gedachte. Beides ist im 
Grunde für vorliegende Arbeit entbehrlich. Wer in dem 
viermal gehobenen Halbvers nicht nur den ursprünglichen 
Grundtypus der niederdeutschen Allitterationszeile sieht, 
sondern diesen Vers selbst in den überlieferten Texten noch 
zn finden glaubt, braucht nur unter meinen 'Hebungen' Haupt- 
hebungen zu verstehen. Dass aber die Einhebiingsverse 
Wilkens sich einen grössefn Kreis von Anhängern erwerben 
sollten, das ist, glaube ich, wohl nicht gerade sehr wahr- 
scheinlich. 

Ich. wünsche und hoffe, dass meine äussern Verhältnisse 
es mir gestatten werden zu Untersuchungen über den heb- 
gewonnenen Gegenstand später einmal zurückzukehren und 
dass der vorliegende Versuch sich als Grundlage für weiteren 
Ausbau einer umfassenden germanischen Wortstellungslehre 
nicht unbrauchbar erweisen möchte. 

Königsberg i. Pr., den 1. April 1880. 

Dr. JOHN RIES. 
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Als den Cardinalpunkt der gesammten Wortstellungs- 
lehre heben wir aus diesem weitem Gebiet syntactischer For- 
schung die Frage nach der Stellung von 

SÜBJECT und PRÄDICATSVERBUM 
heraus, deren ausführlicher Behandlung die folgenden Blätter 
gewidmet sind. 



§ 1. Wie in allen germanischen Sprachen finden sich 
auch im altsächsischen die beiden möglichen Stellungen, die 
Subject und Prädicatsverbum zu einander einnehmen können, 
neben einander in Gebrauch. Wenn wir diese beiden Stellungs- 
typen als 

gerade Folge: bei vorangehendem Subject, als 

ungeradeFolge: bei vorangehendem Prädicatsverbum 
bezeichnen, so wird mit dieser Benennung schon ein Urtheil 
über ihr Verhältniss zu einander ausgesprochen, dessen Rich- 
tigkeit erst bewiesen werden muss, wenn dasselbe auch, oder 
gerade — um uns vor einem leicht entstehenden Vorurtheil 
zu hüten — weil es durch unser lebendiges Sprachbewusst- 
sein der heutigen deutschen Wortfolge gegenüber gestützt 
erscheint. 

Der speciellen Behandlung mögen hier einige allge- 
gemeino Betrachtungen vorausgehen: sie sollen die Annahme, 
dass die Voranstellung des Verbs nicht die Grundstellung, 
sondern deren Umkehrung ist, wenn nicht beweisen, so doch 
in hohem Grade wahrscheinlich machen; ein eigentlicher Be- 
weis für diese Auffassung der beiden Stellungstypen wird 
unten erst durch den Nachweis der für die Umkehrung mass- 
gebenden Motive geführt werden. 

QF. XLL 1 
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2 ALLGEMEINES ÜBER GERADE UND UNGERADE FOLGE. 

1) In einem zum Zweck einer Aussage einfach und 
kunstlos gebauten Satz ist das naturgemässe Princip für die 
Anordnung der einzelnen Satzglieder die Rücksicht auf ihre 
verschiedene Wichtigkeit, ihre grössere oder geringere Be- 
deutung für den Satzinhalt; naturgemäss ist dieses Princip, 
weil dasselbe dem Zweck der Sprache, als einer Form der 
Mittheilung am meisten entspricht — weil man unmöglich 
annehmen kann, dass der Sprechende dem geraden und näch- 
sten Weg zum Veiständniss des Hörenden ohne besondere 
Veranlassung einen Umweg vorziehen sollte.^ Die Frage ist 
nur, welches der einzelnen Satzglieder denn wirklich das 
Wichtigste ist, oder, da die Frage in dieser Allgemeinheit 
schwerlich wird beantwortet werden können, welches dem 
Sprachgefühl der Niederdeutschen jener Zeit das Wichtigste 
schien. Zur Entscheidung dieser Frage besitzen wir seit 
Riegers trefflicher Abhandlung über die alt- und angelsäch- 
sische Verskunst ein objectives Kriterium in den Gesetzen 
der Satzbetonung: der Satzton aber gebührt, wie und wo 
immer Nomen und Verbum zusammenkommen, durchaus dem 
Nomen; folglich ist dieses das Wichtigere gewesen. In einem 
Satz mit nominalem Subject — von einem solchen müssen 
wir als dem einfachsten ausgehen, da der Gebrauch der 
meisten Pronomina durch den Zusammenhang mehrerer Sätze 
bedingt ist — trug also das Subject den höhern Ton, d. h. 



1 Die Voranatellung des Wichtigen ist ein allgemein giltiges 
Princip. cf. Delbrück, die altindische Wortfolge etc. (Band III. d. syn- 
tact. Forschungen v. Delbrück u. Windisch.) Halle 1878. p. 13. 19—23. 
26. etc. Zeuss, gramm. celtioa p. 912. 14. 26 Raspe, d. Wortfolge d. 
lat. Spr. Leipzig, 1844. p. 6. etc. Gossrau, lat. Wortstellg. Progr. 
Quedlinburg, 1861. p. 2. 3. 19, 3 etc. Jolly, Vortrag auf d. Philol. 
Vers, zu Innsbruck 1874. p. 218. — Die Taubstummen stellen in ihrer 
Geberdensprache, deren Syntax und Wortstellung eigene Gesetze befolgt, 
stets voran, was ihnen das Wichtigste scheint, cf. Schmalz, über die 
Taubstummen, Dresd. u. Leipzig, 1848 p. 274. Geberdensprache d. Taub- 
stummen u. uncultivirten Völker im Ganzen gleich: stets das zunächst 
Wichtige voran, cf. Tyler, Forschungen über d. Urgeschichte d. Mensch- 
heit etc., übers, v. Müller, Leipzig, p. 32. u. ö Vergl. auch Georg v. 
d. Gabelentz, Zeitschrift f. Völkerpsych. etc. VIII : „psychologisches 
Subject.** 
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ALLGEMEINES ÜBER GERADE UND UNGERADE FOLGE. 3 

es war das wichtigere Satzglied und somit muss die gerade 
Folge die natürlich-regelmässige gewesen sein. 

2) Die Satzbetonung ist aber, wie die Wortbe- 
tonung, überhaupt eine absteigende. Wäre sie es nicht, 
so hätten niemals allitteriren^e Verse gebaut werden können. 

Denn : „Da in germanischer Zunge von einer besonderen 
Versbetonung neben der grammatischen überall nicht die 
Rede ist, so kann die Betonung, die der Allitteration zur 
Voraussetzung dient, keine andere als eben diese allgemein 
giltige grammatische sein.** — (Rieger a. a. 0. p. 18.) Der 
allitterirende Vers hat aber im wesentlichen absteigende Be- 
tonung: Sicher die Halbzeile, ich glaube jedoch auch für 
die Langzeile absteigenden Tonfall behaupten zu können. 

Dass nicht nur im zweiten Halbvers, wo dieses ein aus- 
nahmsloses Gesetz ist, sondern in der Regel auch im ersten 
die erste Hebung höher betont ist als die zweite, folgt aus der 
Vertheilung der Reime auf die Hebungen (Rieger a. a. 0. 
5.): der dritten Hebung der Langzeile gebührt immer, der 
ersten vorzugsweise der Reimstab und die Angabe Riegers 
(a. a. 0. 4.): „im ersten Halbvers müssen nicht nothwendig 
zwei Reimstäbe stehen, es genügt an einem und der eine 
darf in erster oder zweiter Hebung stehen" — hätte ge- 
nauer lauten müssen: 'dieser eine hat seine eigentliche 
Stellung in erster Hebung, in zweiter findet er sich auch, 
doch seltener.' Diesem absteigenden Tonfall innerhalb der 
beiden Halbzeilen, über den kein Zweifel aufkommen kann, 
scheint der Rhythmus der Langzeile zu widersprechen, deren 
dritte Hebung, mit der überlieferten Benennung als Hauptstab, 
die andern an Kraft der Betonung zu überragen pflegt. 
Dieses üebergewicht der dritten Hebung ist jedoch, wie mir 
scheint, keine ursprüngliche Eigenthümlichkeit der Langzeile 
an sich , sondern beruht auf declamatorischer Betonung und 
hängt durchaus mit der Technik zusammen, welche das Zu- 
sammenfallen von stärkerer Satzpause und stärkerer Vers- 
pause zu vermeiden suchte. Es ist bekannt, dass man in 
der Cäsur die Sätze, besonders die selbstständigen, die Träger 
der Handlung, zu beginnen und sie über das Versende hinaus 
in den nächsten Vers hinüberzuleiten pflegte: die metrisch 
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4 ALLGEMEINES ÜBER GERADE UND UNGERADE FOLGE. 

unzusammenhängendcn Langzeilen werden inhaltlich gebunden, 
die metrisch zusammenhängenden Halbzeilen syntactisch ge- 
trennt, um die in einem grössern Stück unerträgliche Ein- 
förmigkeit des Rhythmus zu vermeiden, um jenen Contrast 
von Vers und Satz zu erweichen, der später in ganz ähn- 
licher Weise erzielt wurde und den die Sprache am wenigsten 
entbehren kann, deren Versaccent mit dem Wortaccent zu- 
sammenfällt. Dieses Versebrechen nun, welches äen Vers- 
schi uss zum Satz auf an g machte, musste eine rheto- 
rische Tonerhöhung des letzten Reimstabes noth- 
wendig zur Folge haben, welche dem Verse an sich 
fremd, ein Resultat des Zusammenhangs, dem 
alleinstehenden Verse sowohl, wie dem abschliessen- 
den nicht zukommt. 

Diese aus der poetischen Technik von selbst sich er- 
gebende Erklärung der häufig nicht zu verkennenden Er- 
höhung der dritten Vershebung über die übrigen findet eine 
äussere Bestätigung in der folgenden Betrachtung: Unter- 
sucht man die Verse, in denen der Satz ohne in der Cäsur 
gebrochen zu sein, durch die Langzeile hindurchgeht, so er- 
weisen die Fälle in denen sich überhaupt über die Ver- 
schiedenheit der Satztonstärke ein sicheres Urtheil gewinnen 
lässt, ein bedeutendes TJeberwiegen der absteigenden Betonung. 
Es ist nemlich in 8 (resp. 9^) Fällen in den ersten Tausend 
Versen des H^Hand das höchst betonte Wort des ersten Halb- 
verses niedriger betont, als das die drittje Vershebung tra- 
gende: einem Nomen in dritter Hebung steht im ersten Halb- 
vers gegenüber ein Verbum finitum : Vers 248. 660 ; ein Par- 
ticipium: Vers 56. 294. 573. 847; ein Infinitiv: Vers 24. 889. 
Aber 53 mal steht das die dritte Hebung tragende Wort an 
Satzton dem Hebungswort des ersten Halbverses nach: 
einem Nomen im ersten Halbvers steht in dritter Hebung 
gegenüber: ein Participium: Vers 17. 43. 105. 24. 204. 45. 
351. 75. 423. 520. 667; ein Infinitiv: Vers 86. 93. 99. 132. 



^ In V. 815 stellt dem verb. fin. im 1. Halbvera im 2. ein adverb 
nominalen Stammes gegenüber, dem nach Rieger a. a. 0. p. 28. im 
H^liand der höhere Ton häufig gebührt; doch ist es nicht Regel. 
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36. 48. 49. 60. 83. 207. 27. 34. 47. 309. 33. 38. 64. 77. 426. 
29. 43. 48. 52. 57. 72. 542. 79. 85. 609. 19. 98. 703. 9. 89. 
823. 44. 53. 57. 58. 67. 72. 88. — Denn dass die Norainal- 
bildungen von Verben als niedriger^ betont angesehen werden 
müssen als eigentliche Nomina, ist kein Zweifel und die 
fallende Betonung in Versen wie: 

// I 

Thea hirdiös förstddan, || that sie mahtig thing gimäo6d häbda 423 

II 
afsbdun sie garo, || tbat it ^Ikor so wd.nltk werdan i^i mÄhti 207 

I II 

th6h sie ina cüdlico ank^noian ni m&htin, 857. 

^r than he ina selbe seggean wölda. — 858. 
ist ganz unverkennbar. 

Man darf übrigens nicht übersehen, dass auch in den- 
jenigen Langzeilen, die in Folge der erwähnten Technik durch 
declamatorische Betonung die dritte Vershebung vor den 
übrigen auszeichnen, das so entstehende Uebergewicht der 
zweiten Vershälfte dadurch gemildert und paralysirt wird, 
das die erste Hälfte der Langzeile der grösseren Kraft des 
Tons in jener eine grössere Fülle desselben entgegensetzt: 
Die doppelte Zahl der Reime (Schema a a | a : bei weitem 
das häufigste) und die häufige Erweiterung der 1. Halbzeile 
auf drei Hebungen^ bilden gegen die rhetorische Tonerhöhung 
der dritten Hebung ein kräftiges Gegen wicht. 

Will man das Grundschema des allitterirenden Lang- 
verses aufstellen — diesen an sich und ausser dem Zusammen- 
hang genommen, — so kann man den dritten Stab nur in 
sofern mit recht den Hauptstab nennen, als sein regelmässiges 
Auftreten an der gewohnten Stelle ein Hauptbedingniss für 
die Existenz der regelrechten Langzeile bildet, die wie die 
meisten Verse die metrischen Freiheiten am Anfang duldet, 
am Ende vermeidet, um den Eindruck des Rhythmus rein zu 
bewahren. 

War somit die ungebrochene Langzeile d. h. das ideelle 
Grundschema des altgermanischen Stabverses 



* Vergl. z. B. Vers 3301, wo cuman, stab- und hebungslos, im 
Aaftact steht. 

2 Cf. Excurs III. u. IV. 
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6 ALLGEMEINES ÜBER GERADE UND UNGERADE FOLGE. 

im Allgemeinen absteigend betont — oder, will man unsere 
Vermuthung nicht gelten lassen: war doch sicher die Be- 
tonung der Halbzeile, deren Raum der einfache aus Subject 
und Prädicat bestehende Satz entspricht, eine fallende, so 
kann man als ideelles Grundschema der Wort- 
stellung nicht ein Solches annehmen, das aufsteigende 
Betonung erfordert: da ein solcher Widerspruch zwischen 
dem Rhytmus des einfachsten Satzschemas und dem ursprüng- 
lichen Verstypus für das Germanische von vornherein 
undenkbar ist, der Versrhythmus vielmehr nur das getreue 
Abbild des Satzrhythmus — im Ganzen der Regel sowohl, 
wie im Einzelnen der Abweichungen — darstellt, so kann 
die ungrade Folge mit ihrer aufsteigenden Betonung nicht 
als Grundtypus der Wortstellung angesehen werden.^ 

3) Gegen die Annahme der ungeraden Folge als Grund- 
stellung spricht ferner der Umstand, dass Frage- und Heische- 
satz sich fast ausschliesslich der ungraden Folge bedienen, 
während der Aussagesatz ungerade und gerade Folge neben- 
einander verwendet. 

Denn es kann nicht zweifelhaft sein, dass der Aussage 
eine einfachere Gedankenoperation zu Grunde liegt, als der 
Frage und dem Befehl ; dass der Aussagesatz ein näher 
liegendes, ursprünglicheres syntactisches Gebilde istalsHeische- 



* Ueber den Auftaot und sein Verhältniss zur Wortfolge siehe § 9. 
Aus dem Widerstreit des Tonfalls der ungeraden Folge mit dem der 
allitterirenden Verszeile erklärt sich die Thatsache, dass die Sätze mit 
ungerader Folge den ersten Halbvers, also den grössere metrische Frei- 
heit gewähren len Theil des Yerses auffallend bevorzugen. Denn von 
den 108 selbständigen Aussagesätzen mit regulär - gerader Folge ($ 3) 
und nominalem Subject, die sich in den ersten 3000 Versen des Heliand 
finden, setzen mit dem Versanfang ein: 17 (= 15—16%); von den 152 
derartigen Sätzen mit ungerader Folge und nominalem Subject finden 
sich deren: 44 (= 28— 29^ ©)» während bei gleichmässiger Vertheilung 
der beiden Stellungen auf den Versanfang derennur 24 erwartet w^erden 
durften : bei der Seltenheit des Zusammentreffens von Satz- und Vers- 
anfang ein für die ungerade Folge sehr bedeutendes Plus von 20 Fällen. 
(Es sind hier nur die Fälle von „ungerader Folge in freier Anwendung" 
(§ 4—10) in Rechnung gestellt, doch ist das Verhältniss bei der „un- 
geraden Folge als Regel" (§ 11—13) ein ähnliches.) 
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ALLGEMEINES ÜBER GERADE UND UNGERADE FOLGE. 7 

und Fragesatz. Es ist demDach höchst unwahrscheinlich, dass 
die Wortfolge, welche diesen weniger einfachen Sätzen 
eigen ist, nicht auch dort, wo sie im Aussagesatz auftritt 
eine besondere Gattung desselben kennzeichnen, einer Mo- 
dification, einer Nuance der einfachsten Aussage zum Aus- 
druck dienen sollte. 

Innerhalb der Aussagesätze selbst wiederholt sich das- 
selbe Verhältniss: denn die ungerade Folge ist als Regel 
gebunden an die Sätze, die durch eine Partikel des Orts, 
der Zeit et?, eröffnet werden, in denen ein späteres Satzglied 
behufs emphatischer Betonung an die Spitze gestellt ist (cf. 
§ 11 ff.), also an Sätze, welche schon äusserlich als von ihrer 
Umgebung in gewissem Sinne abhängig, vom Zusammenhang 
bedingt und beeinflusst erkennbar sind : da diese Sätze, welche 
zweifellos als eine Modification oder als eine Weiterbildung 
der einfachsten Aussageform anzusehen sind, sich der un- 
geraden Folge mit Regelmässigkeit bedienen, die übrigen 
Aussagesätze aber zwischen beiden Typen der Wortstellung 
wählen, so erscheint die Annahme berechtigt, dass nicht die 
gerade, sondern die ungerade Folge die Abweichung von der 
natürlich-regelmässigen Wortfolge darstellt. 

4) Die wirksamste Unterstützung ^.erhält unsere Auf- 
fassung der geraden Folge als der Grundstellung durch einen 
Blick auf die urverwandten Sprachen: dieser lehrt, dass 
innerhalb der historischen Periode zu keiner Zeit 
und in keinem Sprachstamm die Voranstellung des Verbs die 
Regel gewesen ausser im keltischen. ^ 

Nachdem kürzlich auch für diesen Sprachstamm der 
Nachweis 2 geführt ist, dass die Stellung des Verbs an der 
Spitze des Satzes eine unursprüngliche ist,^ darf man mit 
Sicherheit die Voranstellung des Subjects, die Stellung des 
Verbs ans Satzende als den allgemeinen Grundtypus der 



* Zeu88, grammatioa celfcica 910. 924. Bergaigne in dem unten 
erwähnten Aufsatz p. 12. 

2 Revue celtique III 248/9: „Dans les insoriptions gauloises il 
n' y a pas d^exemple d*un verbe place au commencement de la propo- 
sition. La loj, qui dans les langues neo-celtiques donne ordinairement 
oette place au verbe, doit donc ^tre considöree comme moderne." 
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8 ALLGEMEINES ÜBER GERADE U5D UNGERADE FOLGE. 

indogermanischen Wortfolge annehmen. * Zwar kommt Abel 
Bergaignein seinem z. Z. noch unvollendeten Aufsätze „Sur 
la construction grammaticale considerie dans son developpe- 
ment historique, en Sanskit, en Grec, en Latin, dans les 
langues Bomanes et dans les langues Germaniques^^^ durch 
die Betrachtung der „inneren Syntax" zu dem Resultat, dass 
in der indoeuropäischen Ursprache zu einer gewissen Zeit 
das Prädicat dem Subject vorangegangen sein müsse (p. 125). 
Indem er aifs der Bildung der organischen Wortformen in 
denen die Verbalwurzeln den pronominalen vorangehen (p. 131), 
aus der ältesten und bis in die neueste Zeit bewahrten Art 
der Composition, bei welcher der prädicirende dein prädicirten 
Ausdruck , das regierte dem regierenden Worte vorausge- 
stellt wird (p. 24), das bekannte allgemeine Gesetz folgert, 
dass die nähere Bestimmung dem bestimmten vorangehe, 
ordnet er diesem Gesetze die Stellung von Subject und Prädicat 
unter, sodass das zubestimmendc Subject dem prädicirenden 
Worte gefolgt sei. 

Scher er,3 der eine Folgerung für die Stellung des Subjects 
aus den gleichen Prämissen abweist, kommt auf anderem 
Wege zur nämlichen 'Vermuthung (p. 480), dass das Subject 
seine ursprüngliche Stellung hinter dem Prädicat gehabt habe. 

Während jedoch Scherer die Angabe eines Grundes 
für den Uebergang zur umgekehrten Stellung, die selbst in 
der ältesten Sanskritproöa ^ die Regel ist, vermissen lässt, ja 
sogar die ungerade Folge im Germanischen für eine directe 
Fortwirkung der vermutheten altarischen Wortstellung an- 
gesehen wiesen will,^ behauptet Bergaigne, dass jene ursprüng- 
liche Wortstellung noch in vorhistorischer Zeit aufgegeben 
sei: eine in ihrer Begründung ansprechende Hypothese, die 
sich auf die Unterscheidung des „rapport predicatif pur et 



* Subjeot-Object-Verb ist auch die Wortstellung in der Geberden- 
sprache der Taubdtumraen etc. of. Tyler a. a. O. p. 33. 

2 M^moires de la 8oci6t6 de linguistique de Paris III 1875 ff. 
' Z. Geschichte der deutschen Sprache ^ 479 ff. 

* cf. Delbrück, die altindische Wortfolge Halle 78 (Delbrück 
und Windisch, Syntact. Forschungen. III). 

5 ZGDS. 2 p. 6. 
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simple^^ VOD dem „rapport predicatif subordonne ou quali- 
ficatif stützt (p. 134), nach unserer Terminologie also die 
Unterscheidung von attributivem und eigentlich prädicativem 
Satzverhältniss. Denn wie in historischer Zeit in einigen 
Sprachen die sonst mit grosser Treue bewahrte Voranstellung 
des prädicirenden Begriffs aufgegeben wird, sobald dieser 
aus seiner engeren Verbindung mit dem prädicirenden Worte 
heraustretend, selbständiger und mehr wirkliches Prädicat 
wird, sobald also der zu einem Begriff verbundene Ausdruck 
sich der Form des eigentlichen Satzes nähert, so wird die 
ursprüngliche Stellung des Subjects hinter dem Prädicate 
verlassen worden sein, als man wirkliche Prädicate mit 
selbständigen Subjecten zu eigentlichen Sätzen zu 
verbinden begann (p. 134. 44. 125). Die Umstellung wird 
den Zweck gehabt haben, das neue, wirklich prädicative 
Satzverhältniss von dem mehr oder weniger rein attributiven 
zu unterscheiden (p. 134. 138). 

Wann aber auch die ursprüngliche Wortordnung auf- 
gegeben sein mag — wenn man die Vermuthung von der 
Stellung des Subjects hinter dem Verb als bewiesen annehmen 
will — , welches auch die Gründe für die Umstellung gewesen 
sein mögen: das darf wohl als von Bergaigne und Delbrück 
gesichert angesehen werden, dass diese Umstellung und 
zwar vor der historischen Periode erfolgt jsein muss. Die 
neue Wortordnung ist bereits in der ältesten indischen Prosa 
so festgewurzelt, dass jede Abweichung als solche gefühlt 
wurde, sodass sie als stilistisches Mittel verwandt werden 
konnte. ^ 

Die Voranstellung des Subjects ist im Indogermanischen, 
soweit die historische Kenntniss reicht, der Grundtypus der 
Wortfolge und ist — soweit mir bekannt 2 — , mit alleiniger 
Ausnahme des Keltischen, in allen Zweigen des Sprachstammes 
herrschend geblieben, wenn sie auch in den verschiedenen 
Sprachen und zu verschiedenen Zeiten bald mit grösserer 
bald mit geringerer Ausschliesslichkeit zur Anwendung ge- 

< cf. Delbrück a. a. O. bes. § 2. 

* Ich kenne keine Untersuchung über die Wortfolge der slayischen 
Sprachen. 
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10 ALLGEMEINES ÜBER GERADE UND UNGERADE FOLGE. 

kommen ist. Somit dürfen wir auch fürs Germanische die 
gerade Folge als den von Alters überlieferten Grundtypus 
ansprechen. 

§ 2. Wenn nach dem bisher Gesagten die gerade Folge 
als Grundstellung von Subject und Prädicatsverbum, die un- 
gerade Folge als ihre Umstellung anzusehen ist, so darf 
doch das Verhältniss dieser beiden Stellungsarten zu einander 
keineswegs einfach als das von Begel und Ausnahme ge- 
nommen werden. Vielmehr ist die ungerade Folge als eine 
Variation des Haupttypus, als ein an sich auch berechtigter, 
nur andern Satzverhältnissen entsprechender und andern 
Zwecken dienender Nebentypus der Wortfolge zu betrachten.' 
Diese andern Voraussetzungen, auf denen die Wahl der un- 
geraden Folge beruht, sind, wie unten im einzelnen darge- 
stellt wird, mannigfacher Art: denn, da die Sprache nicht 
für jede einzelne der unzähligen Nuancen des Ausdrucks eine 
besondere Form der Wortstellung haben kann, so bedient 
sie sich dieses Nebentypus überhaupt zum Ausdruck der 
Nuancirung an sich und zwar sowohl in selbständiger An- 
wendung, als in Verbindung mit weiteren Modificationen der 
gewohnten Wortstellung oder andern syntactischen Mitteln, 
diese hebend und in ihrer Wirkung unterstützend. Dadurch 
dass die Sprache nicht für alle Fälle an jener Grundstellung 
festhielt, dass sie sie nicht zur strikten Regel erhob, entging 
sie einer lästigen Einförmigkeit, einer starren Gleichmässig- 
keit der Satzgliederung und des Tonfalls und gewann ein 
trefflliches, der Modulation der Stimme entgegenkommendes 
und sie stützendes Mittel der stilistischen Abwechslung, der 
rhetorischen Betonung, der syntactisch klaren Gliederung 
und zugleich die Fähigkeit, sich den wechselnden Verhält- 
nissen des logischen Zusammenhangs sowohl, als den metrischen 



1 Aus diesem Grunde ist die sonst gebräuchliche Bezeichnung 
der ungeraden Folge als „Inyersion^ vermieden worden, welcher Aus- 
druck sich eher für unsere „irregulär-gerade Folge^ (§ 14 ff.) eignen 
würde ; denn der Begriff der Inversion scheint das lebhafte Gefühl der 
ausnahmsweisen Durchbrechung der Regel vorauszusetzen, die ungerade 
Folge ist aber die zwar weniger nahe liegende, weniger einfache, aber 
keine ungewöhnliche oder regelwidrige Ausdrucksform. 
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A. REGULlR-GERADE FOLGE. 11 

Bedürfniasen des Verses leicht und ohne jeden fühlbaren 
Zwang anzupassen. 

Die ungerade Folge als blosse Ausnahme anzusehen, 
verbietet ferner schon die Art und die Häufigkeit ihres 
Vorkommens. Denn neben ihrer freien Verwendung im ein- 
fachen Aussagesatz ist sie die regelmässige Form sowohl für 
eine besondere AH des Aussagesatzes, wie für die übrigen 
selbständigen Sätze, für Heische- und Fragesatz. 

Andererjseits darf das so häufige Auftreten der ungeraden 
Folge im Aussagesatz ^ kein Bedenken gegen ihre Auffassung 
als Nebentypus erwecken, selbst wenn sie nur durch innere 
Gründe und nicht, wie wir unten zu beweisen hoffen, zugleich 
durch äussere Einflüsse wesentlich mitveranlasst wäre. Denn 
— abgesehen von dem Pathos, das jedem epischen Stil über- 
haupt eigen ist — darf es nicht vergessen werden, wie sehr 
unsere ältere Sprache sich durch eine grössere Prägnanz, 
eine schärfere Pointirtheit und kraftvollere Lebhaftigkeit der 
modernen gegenüber auszeichnet. ^ Und doch ist auch heute 
die ungerade Folge, die uns doch als Abweichung vom ge- 
wöhnlichen in jedem einzelnen Falle aufs deutlichste fühlbar 
bleibt, nicht wesentlich seltener, wenn man, wre billig, die 
Sätze mit dem vorausgeschickten grammatischen Subject 'es*, 
der ungeraden Folge zuzählt. — 

I. SELBSTÄNDIGER AUSSAGESATZ. 

A. REGULÄR-GERADE FOLGE. 

§ 3. Die gerade Wortfolge gebührt im wesentlicheü 
dem natürlichen und ungekünstelten, von keinerlei Rücksichten 
beeinflussten, in sich abgeschlossenen Ausdruck eines einfachen 



* Von den 1023 selbständigen Aussagesätzen der ersten 3000 Verse 
des H^liand sind 330 mit regulär-gerader Folge 

188 ^ ungerader Folge in freier Anwendung 
• 446 „ „ r, als Regel 

59 r, irregulär-gerader Folge. 

* Leidenschaft der Charakter der alten Germanen ; accentuirt und 
potenzirt ihre Sprache und Poesie, cf. Scherer, über den Ursprung 
der deutschen Nationalität, (Vortrg. u. Aufs.) besonders pag. 12—16. 
u. ZGDS. 87. 
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12 I. SELBSTlNDIGER AUSSAGESATZ. 

Gedankens: sie ist die gewöhnliche, zunächst liegende Form 
des selbständigen Aussagesatzes, z. B. 

Ik bium forabodo 931. Manega wäron 1. 

Erlös hwurban 2793. Thtna kumi siodun 489. 

That fridubarn tholdda 1077. ladeon faganödan 5294. 

Ik fullön skal 4767. That folk stillo bed 28Ö2. 

Petrus th6 gimahalda 3136. Krist im.ford giwöt 1134. 

Es ist natürlich, dass das (gebiet der geraden Folge 
durch diese Definition nicht völlig erschöpft ist; dass sich 
der Grundtypus der Wortfolge auch in Sätzen verwandt findet, 
deren Charakter das Auftreten des Nebentypus rechtfertigen 
würde oder auch zu erfordern scheint. Es bedarf diese Er- 
scheinung keiner weiteren Erklärung: denn die Wortfolge 
ist nicht allein von innem, sondern wesentlich von äussern 
Gründen mitbeeinflusst; sei es dass der ungeraden Folge in 
diesen Fällen der Satzrhythmus oder metrische Bedürfnisse 
entgegenstanden, sei es dass durch die gerade Folge ein 
besonderer stilistischer (Parallelismus, Chiasmus) oder rhyth- 
mischer (Eröffnung eines Satzes mit Hochton durch artikel- 
loses nomin. Subject cf. § 9) Effect erzielt werden sollte. 

B. UNGERADE FOLGE IN FREIER ANWENDUNG. 
Der Grundtypus der Wortfolge wird verlassen; die 
Wahl des Nebentypus ist veranlasst: 

I. Durch die logischen Verhältnisse des Satz- 
zusammenhangs. 
§ 4. Es ist schon oben in § 1, 1. der allgemeine Satz 
benutzt worden, dass die natürliche Anordnung der einzelnen 
Satzglieder mit Rücksicht auf ihre verschiedene Wichtigkeit 
für den Satzinhalt erfolgt ; die Frage nach dem im allgemeinen 
wichtigsten Satzglied beantwortete sich leicht aus den Gesetzen 
des Satztons: Diese Gesetze aber lehrten uns, dass bei dem 
Denkprocess, den unsere Sprach weise voraussetzt, im allge- 
meinen nicht die Aussage, sondern der Gegenstand von* dem 
ausgesagt wird, das zunächst Wichtige ist. Führte uns nun 
in Verbindung mit dieser Erkenntniss das logische Princip 
der Anordnung der Worte nach ihrer Wichtigkeit oben zu 
dem Reaultat, dass die gerade Folge die natürlich-regelmässige 
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sei, SO erklärt dasselbe Prineip uns hier eine Beihe von 
Fällen der ungeraden Folge, sowie wir unten die Stellung in 
Heische- und Fragesatz zum Theil auf doDselben Ursprung 
werden zurückführen können. 

Denn es ist selbstverständlich, dass in einer inhaltlich 
zusammenhängenden Beihe von Sätzen, dass im Yerlaufe eines 
grösseren Stückes sprachlicher Mittheilung der logische Accent 
nicht stets an dasselbe Satzglied gebunden sein kann. Durch 
nachdrückliche Hervorhebung soll ein Begriff dem Ohre des 
Hörers als der wichtigste des Satzes gekennzeichnet werden : 
in fortlaufender Bede aber kann von einem schon bekannten 
Subject eine neue Aussage gemacht, von einem schon ge- 
gebenen Prädicate kann gesagt werden, dass es von neuen 
Subjecten gelte, auf neue Objecto sich beziehe: das wichtige 
ist dann nur der hinzutretende neue Begriff und dieser trägt 
ohne Bücksicht auf seine syntaetische Stellung im Satze den 
logischen Ton. Ist nun der Träger dieses wichtigsten, weil 
neu hinzukommenden Begriffs nicht das grammatische Subject, 
so verliert dieses an das durch den logischen Accent aus- 
gezeichnete Wort sein inhaltlich begründetes Eecht auf den 
ersten Platz im Satze. Nicht immer aber tritt dieser Platz- 
wechsel wirklich ein. Es entsteht vielmehr gewissermassen 
ein Kampf zwischen den logischen, rhythmischen, metrischen 
Bedürfnissen des Ausdrucks; und diesen streitenden Einflüssen 
gesellt sich als viertes, nicht unbedeutendes Moment der Be- 
harrungstrieb bei, die Neigung, an der gewohnheitsmässigen 
Stellung festzuhalten. Ist nun der durch den Satzinhalt und 
den Zusammenhang bedingte logische Sonderaecent nicht 
stark genug, um sich durch zu setzen, so wird entweder die 
usuelle, die gerade Wortfolge beibehalten werden, oder sie 
wird, da der logische Accent ihr keine Stütze gewährt, 
leichter dem Einfluss rhythmischer oder metrischer Bedürf- 
nisse weichen. 

Ueberwiegt aber der logische Ton, sei es aus eigener 
Kraft oder durch die Mithilfe anderer in derselben Bichtung 
wirkender Einflüsse, so tritt das von ihm betroffene Wort an 
die Spitze des Satzes und es fragt sich, ob dieses das Prädicats- 
verbum oder ein anderes Satzglied ist. Die Fälle letzterer 
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14 I. 8ELB8TAKDIGER AUSSAGESATZ. 

Art werden in § 11 ff. behandelt, nnr die ersterer Art fallen 
hierher. 

Der Träger des logischen Acoents ist das Prädicats- 
verbum: das Subject ist ihm an Wichtigkeit untergeordnet; 
denn 

1) Das Subject ist dasselbe wie im vorausgehenden Satz: 
in diesem Falle wird das neue Verbum mit oder ohne ver- 
bindende Partikel dem ersten Satz entweder einfach hinzu- 
gefügt — dieses ist der häufigere Fall — , oder das Subject 
des ersten Satzes wird wieder aufgenommen 

a. Durch ein Personalpronomen: v. 300 C. 2210. 3083. 
5508. 

Der stärkere auf dem Verbum ruhende Sinnaccent findet 
auch seinen metrischen Ausdruck durch die Verwendung des 
Verbs als Träger einer Hebung: v. 738. 2745, als Träger 
des Stabreims: 

z. ^B. Th6 förun th&r wlse man .... af»6tun sie garo, . . . 206. 
ferner: 22B. 64. 657. 2069. 561. 3249. 4391. 

b. Durch ein paralleles Nomen:* 

z. B. Th6 hc selbo giböd waldand . . . endi res thö the helago Crist . . . 4534. 
ferner: 1100. 281. 830. 2895. 3503. 18. 679. 4770. 903. 
5501. 653. 

Das Verbum ist Träger der Hebung: 2032. 4272. 554, 
des Stabreims: 

z. B. Tho geng im tö the landes ward, 

behrSn sie mid is handun heleandero best, . . . 3156. 

ferner: 438. 800. 1064. 176. 99. 382. 2168. 330. 81. 853. 

900. 3919. 84. 4314, a. 417. 558. 725. 76. 5116. 497. 511. 802. 

c. Durch ein den Subjectsbegriff nur unwesentlich modi- 
fiiciröndes Nomen: 3585. 4595. Das Verbum trägt den Stab- 

1 Es ist hier schwer und in manchen Fällen unmöglich, eine 
genaue Grenze zu ziehen zwischen wirklichen Sätzen, in denen das 
Subject mit einem ähnlichen Ausdruck gegeben ist wie im voraas- 
gehenden Satze, und solchen unvollständigen Sätzen, in denen das Ver- 
bum mit auf das Subject- des vorausgehenden bezogen ist, den! aber 
dann im Stil der Alliterationspocsie ein paralleles Nomen ohne syn- 
t'actische Selbständigkeit beigefügt ist. Vergl. 712. 52. 76. 1027 etc. 
Einige solcher scheinbaren Fälle von ungerader Folge sind oben mit 
aufgeführt, weil sie verschiedene Auffassung zulassen. 
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B. UNGERADE FOLGE IN FREIER ANWENDUNG. 15 

reim: 175, b. 4311. 5214 — vielleicht hierher zu ziehen: 
198, a. 952. 1646. 3126. 

2) Das Subject ist zwar nicht dasselbe, wie im direct 
vorangehenden Satz, es ist aber entweder als Casus obliquus 
vorher häufig aufgetreten oder es versteht sich aus dem Zu- 
sammenhang von selbst, ist durch die ganze Situation in der 
Yorstellung des Hörers bereits fest gegeben. Es kann sowohl 
ganz fehlen, als ausgedrückt werden: 

a. Durch ein Personalpronomen: 1855.3819.4613.4900. 
Das Verbum ist Stabwort: 5506, Reimwort: z. B. 

Thuo ina eft thero muoder bifalah 
h^landi Crist an hand: hugi warth iro fce frobra 
thes wibes an wunneon, hwand iro thär 6ulic willeo gistuod; 
feil siu thö tefuotun Crisies . . . «2208 , ' 

ferner: 3431. 5617. 

b. Durch ein Nomen: 1813. 994. 2944. 4203. Das 
Verbum ist Stab wort: 975. 3706. 980. 4628. 786, Reimwort: 

z. ß. Giwdt im th6 mid theru menegi manno drohtin 
an thea berhton barg. S6 tho that barn godcs 
innan Hierusalem mid thiu gumono folku 
s^g raid thitt gisldii, thö ward thär allaro sango mdst, 
hlüd stemnie afhaben helogun wordun, 
lobodun thene landes ward liudio menegi ... 3711. 
ferner: 196. 743. 1962. 2910. 3074. 834. 56. 4270. 714. 5276. 

3) Das Subject ist zwar neu, doch an Wichtigkeit dem 
Verbum unterlegen, weil es sich im Zusammenhange der be- 
treffenden Stelle gerade um den Vei baibegriff handelt, der 
zu einer Gegenüberstellung, Vergleichung etc. dient. 

Das Verbum trägt den Stabreim: z. B. 

: fellun imo trchni, 4750. 

dröp is diurlic swet al so dror kumid 4751. 

wnllan fan wund an ... 
ferner: 4279. 312. 3. 15, a. 810. -- 

Unter dem Gesichtspunkt dieses Paragraphen müssen wir 
auch des formelhaften Einschubs in die directe Rede Erwähnung 
thun; denn die ungerade Folge in quaähe, quaäh siu, quääun 
sie beruht wesentlich auf demselben allgemein logischen Princip 
der VoranstelluDg des Wichtigen. Weil diese Worte — 
mögen sie nun vom Dichter oder vom Schreiber herrühren 
— nur zur Markirung der directen Rede dienen, wobei es 
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sich nicht darum handelt dem Hörier oder Leser deutlich zu 
machen, wer spricht, denn das ist im Zusammenhang niemals 
zweifelhaft, sondern allein darum, dass gesprochen wird, 
so fallt der geringe den Worten überhaupt zukommende Ton 
allein auf das Yerbum und dieses geht naturgemäss dem 
völlig betonungslosen weil bedeutungslosen Pronomen^ voran. 
Dass diese Stellung aber eine ausnahmslose, ist, findet 
seine Erklärung in dem Mitwirken anderer Gründe, in dem 
Fehlen entgegenstehender Einflüsse. 

Zunächst diese letzeren betreffend, so musste das rhyth- 
mische Gesetz vom Satzanfang (über welches unten (§ 9) 
ausführlicher gehandelt wird) dessen Einfluss bei pronominalem 
Subject gegen die ungerade Folge gerichtet ist, einem aus 
2 tonschwachen Worten bestehenden und in einen andern ein- 
geschobenen Satze gegenüber gegenstandslos werden; me- 
trische Bedürfnisse kommen nicht in Betracht, weil im Holland 
diese Worte ganz ausserhalb des Verses stehen. Während somit 
die sonst beobachteten äussern Gründe nicht gegen die un- 
grade Folge wirken konnten, war diese zugleich syntactisch 
verwerthbar, indem sie, einen engen Anschluss dieser Worte 
bewirkend, die unselbständige Natur dieses Satzes als eines 
Schaltsatzes andeutungsweise hervortreten liess. (cf. § 7.) 

Auch rhythmisch genommen war die gerade Folge un- 
brauchbar, da sie mit aufsteigender Betonung die leichte 
Enclise der Worte an ein hochbetontes Wort der Rede 
gestört hätte. 

Zum völligen Festwerden dieser Stellung musste schliess- 
lich die grosse Häufigkeit des Auftretens und die damit sich 
leicht verbindende formelhafte Vorwendung der Worte aus- 
schlaggebend beitragen. 

Die Wahl der ungraden Folge beruht: 
n. Auf stilistisch-rhetorisch-syntactischen Gründen. 

§ 5. Als die einfachsten Mittel stiUstischer Belebung 
des Ausdrucks treten chias tische und parallele Wort- 

^ Man rergl. das YÖllige Fortfallen des Pronomens in andern 
Dialeoten. 
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Stellung, deren häufige Verwendung in andern Sprachen, 
besonders der lateinischen^ bekannt ist, auch im Heliand 
vielfach auf und erscheinen oft als die Ursache der ungeraden 
Wortfolge. 

1) Es liegt auf der Hand, dass der gleichmässige Bau 
zweier aufeinanderfolgender Sätze, durch den am besten die 
Verwandtschaft und Zusammengehörigkeit ihres Inhalts ver- 
körpert wird, ganz besonders dem Stil unserer allitterirenden 
Dichtung entspricht. Die ungerade Folge, die aus irgend- 
welchem Grunde im ersten auftritt, zieht die ungerade Folge 
im zweiten oder auch in diesem und den folgenden Sätzen 

nach sich. z. B. 

:wa8 im tliero wordo niut, 
thähtan endi thagödun was im tharf mikil . . . 1583. 

86 warii iina is hagi üröbi, 
ward imu giaworkan seto, . . . 4571 

Nu sint thina gesti sade, 
sint thine druhtingös drunkane stviäo, 2061. 

is thit folk frömöd : ' 2062 

ferner: 155. 69. 75. 98. 264. 607. 57. 712. 76. 1147. 281. 
382. 646. 763. 2110. 6. 68. 243. 464. 80. 593. 6. 900. 3094. 
124. 6. 35. 56. 78. 318. 535. 698. 701. 834. 74. 5. 7. 901. 
11. 4272. 319. 22. 445. 66. 596. 813. 67. 5092. 165. 911.2 
Der Parallelismus ist mitunter auch bemerkbar und 
scheint niclit zufällig zu sein, wo die beiden gleich gebauten 
Sätze durch andere getrennt sind; durch solche Stellung 
kann die Wirkung der Figur gerade gesteigert werden. 

z. B. Bei der Ausführung des Gleichnisses in Vers 
3409 ff. stehn zu 3474 kumit im alles Ion parallel die ab- 
schliessenden Sätze : 

; kumit im thiu helpa fon gode^ . . 3480. 

: ni sindun iniga geta beteran. 8483. 

; wiräit im milder a hugi, . . 3487. 

; wiräit im is mieda so sama . . 3490. 
ferner: 1397. 462. 755. 74. 82. 2365. 4268. 325. 

2) Die chiastische Anordnung von Subject und Prä- 
dicatsverb in zwei auf einander folgenden Sätzen bringt 

1 Cf. Nägelsbach, lat. Stilistik. 

* Für diese Sätze gilt dasselbe, was in der Anmerkung zu § 4, 
1, b. gesagt ist. 

qp. XLT. 2 
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a. Abwechslung in die Darstellung, indem sie die Gleich- 
mässigkeit des Satzbaus in einfacher Weise unterbricht: sie 
ist besonders in kurzen Sätzen beliebt , weil in diesen Ein- 
tönigkeit und Gleichklang am leichtesten und lästigsten ins 

Ohr fällt, z. B. 

Johannes quam 
an liudeo lioht: lik was im skoni, 

was im fei fagaVy fahs endi naglös, 200 

wangun wärun im willige 

: that fl^sk is bifolhan, that ferah is gihaldan, 
18 thiu sSola gisund 4060. 

ferner: 154.' 752. 935. 1645. 2006. 421. 853. 3005. 4783. 
5214. 663. 809. 823; mehrfach ungerade Folge mit gerader 
wechselnd ; 2243, a, b. 44, a, b. 45, a, b. 

b. Neben der blossen Abwechslung erzielt diese Stel- 
lung, indem sie die Sätze trennt und klar auseinander hält, 
eine mehr oder minder scharfe Gegenüberstellung, ein Her- 
vorheben des zweiten Satzes und so auch bei Gegensätzen 
eine Markirung dieser, z. B. 

fin was iro thuo noh than 
firio barnun biforan endi tbia fibi wäriln agangan: 
skolda thuo that sehsta säligliko . . . . ' 48 

Tbuo thie nebal tiskröd, 

that giswerk ward thuo teswungan, hedron an hiraile, 
bigan sunnun lioht 5632. 

ferner: 102. 350. 2582. 667. 743. 3363. 547. 632. 773. 822. 
4141. 4279. 929. 50. 5593. 773. 

§ 6. Wie in den eben besprochenen Fällen der Kreuz- 
stellung bewirkt aber die ungerade Folge überhaupt eine Ver- 
stärkung und Steigerung des Satztons. 

Von allen stilistischen und rhetorischen Mitteln, die 
der Sprache zu Gebote stehen, ist das Unerwartete und Auf- 
fallende einer Wendung, der Gegensatz, in dem der gebrauchte 
zum gewöhnlichen Ausdruck steht, die Form, welche am 
häufigsten angewendet wird und die sichersten und stärksten 



^ Denn icb nehme, wie Müllenhoff Sprachpr. 34, Yers 151 als 
Nachsatz zu dem tcmporal-causalen Vordersatz 150, b und interpungire : 
hinter 150 Komma (oder Colon), hinter 152 Colon; die Interpunction 
bei Sievers lässt doppelte Auffassung zu. Die Verse 151 u. 153 sind 
nicht etwa nls parallel zu nehmen! 
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Wirkungen erzielt. Wie jeder ändern Abweichung vom Ge- 
wöhnlichen wohnt auch der ungeraden Folge als der Uinkeh- ■ 
rung der üblichen Wortstellung diese Kraft stilistischer Wir- 
kung bei: sie fällt als etwas Unerwartetes ins Ohr und' erregt, 
vor allem durch die mit dem allgemeinen Tonfall kontra- 
stirende aufsteigende Betonung eine gewisse Spannung und 
Aufmerksamkeit und verleiht dem so ausgezeichneten Satze 
einen höhern Ton. So finden w^ir die ungernde Wortfolge 
besonders an solchen Stellen der Erzählung verwendet , die 
sich mehr oder weniger als erhöhte Punkte von ihrer ebenem 
Umgebung irgendwie abheben. 

1) Die ungerade Folge dient zur Hervorhebung 
eine» Gegensatzes z. B.: ^Christus verbarg seine Weis- 
heit und verkündete seine Lehren nicht, weil seine Zeit noch 
nicht gekommen war:' 

: Wissun that fhöh managa 8f)5. 

liudi aftar them landa, that he was an thit lioht kuman . . 

*Beim jüngsten Gericht werden geschieden die Guten 
und die Bösen; die Sünder fahren zur Hölle und leiden ihre 
Strafe' 

: Ledid up thanan . 4448. 

her hetefikuning thea hlutfaron iheoda 
an that langsama lioht: thär is lif ^wig . . 

femer: 1115. 727. 48. 55. 2360. 81. 450. 3064. 4224. 349. 5678. 
oder zur Hervorhebung eines neuen, wich- 
tigen Motivs 3431. 900. 4158. 5560, oder des Eintritts 
eines erwarteten Ereignisses, auf dag die vorherge- 
henden Sätze hinwiesen, das durch das Vorausgehende ein- 
geleitet und vorbereitet war: 291. 391. 4459. 54. 5625. — 
Einschnitt in der Erzählung: Der neue Abschnitt 
beginnt mit ungerader Folge 1121. 3758. 926; — ein Gleich- 
niss ist ausgeführt, es beginnt ein neues: 3325. ~ Nachdem 
im Vorausgehenden die Erzählung geruht hat, mit Ausmalung 
einer Situation, mit Reden, Schilderung der Wirkung einer 
Rede etc. sich verweilt hat, setzt der Fortgang der Hand- 
lung gern mit ungerader Folge ein: 2330. 993. 3295. 819. 
4417. 613. 5061. 276. 469. 617. 782, besonders oft, wenn 
damit zugleich ein Wechsel des Orts verbunden ist: z.B. 

2* 
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setzt die Erzählung, nachdem dem Schluss der Bergpredigt 
eine kurze Betrachtung gefolgt ist, von neuem ein: 

Gewit imu thö umbi threa naht aftar thiu thesoro thiodo drohtin 1994. 
an Galileo land, thftr he te §nam gömun ward .... 

ferner: 458. 780. 832. 2088. 3209. 706. 4198. 270. 628. 
714. 86. 900. 5743. oder mit Wechsel der Zeit: 197. 
2908. 4501. 27. 5764. 81. 

2) Die ungerade Folge bringt Lebendigkeit in 
die Darstellung; sie wird verwendet zur lebhaften Schil- 
derung, zur raschen, energischen Führung der Erzählung:^ 
391. 712. 800. 3. 5896; besonders beliebt in kurzen Sätzen: 
734. 43. 52. 3453. 5663"; rasch und gehäuft aufeinander fol- 
gend: ein überzeugendes Beispiel giebt die Schilderung des 
Sturms 2 auf dem See: 

SkrM lioht dages, 2908. 

sunna vard an sedle ; thS sdoltdandion 
naht neblu biwarp; näthidun erlös 10. 

fordwardes an flöd: ward thiu fiorda ttd 11. 

thera nahtes kuman — neriendo Grist 
war6da thea w&gMand — thö ward wind mikil, 
höh weder af hahan : hlamödun üdeon, 14. 

ström an stamne ; stridiun feridun 
t\\e& werös wider winde: was im wrid hugi, 16. 

sehe sorgen ö ful : .... 

Noch auffallenderer gehäuft, die Wirkung zweifellos 
beabsichtigt in der Schilderung der Vorzeichen des jüngsten 

Gerichts : 

:that wirdid her ör an themu mftnon skin, 
jak an theru sunnon so sama: giswerhad siu hHiu, 4311. 

mid finistre werdad bifangan; fcUlad sterron, 12. 

hwit hebantangal, endi hrisid erda, 13. 

biböd thius hrida werold, — wiräid sulikaro hökno filu — : 14, a, b. 
grimmid the gröto seo^ wirhid the getenes ström 15, a, b 

egiion mid is üdian erdbüandiun. 
Than thorröt thiu thiod thurh that gethwing mikH, 
folk thurh thea forhta; than nis frida hwergin, 
ak wlrdid wig so manag obar thesa werold alla 19. 



1 Bei lebhafter Erzählung tritt auch im lat. das Yerbum häufig 
an die Spitze des Satzes, cf. Jelly, Vortrag auf der Philol. Vers. 
Insbruok 1874. p. 216. 

2 cf, Excurs n 
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hetiltk afhaban endi heri ledid 

kunni obar ö(tar: wiräid kuningo gitoin, 21. 

meginfard mikil: ivirdid managoro qtutlm, 22. 

opan urlagi: — that is egislfk thing, 

that gio sulik mord skulun man afbebbian — : 

wiräid w6l s6 mtkü obar thesa werold alla, 25. 

mansterbono mdst thero the gio an thoBaru middilgard 

swuUi thurh suhti: liggiad seoka man^ 27. 

driosat endi ddiat endi iro dag endiöd, 

fulliad mid iro ferahu; ferid unmet gröt 29. 

hungar hetigrim obar helido barn, 

metigddeoDO mdst: nist that minnista 31. 

thero wtteo an thesaru weroldi, the . . . 

ferner: 193. 4. 6. 7. 8. 2006. 7. 9. 243. 4. 5. 737. 9. 43. 5. 
3124. 6. 7. 34. 6. 696. 8. 700. 1. 822. 3. 72. 4. 5. 7. 4758. 
50. 1. 2. 5643. 6. 6. 86. 7. 781. 2. 914. 5. 9. 

3) Die ungerade Folge giebt dem Satze Nachdruck 
und Emphase: 1207. 3474. 80. 7. 90. 

So besonders häufig bei negativem Ausdruck, der 
an sich emphatischer ist, als der affirmative. Denn es 
leuchtet ein, dass der einfachste negative Satz dem ent- 
sprechenden positiven gegenüber einen inhaltlichen Zuwachs 
enthält, weil er diesen zur Vorbedingung hat. Die Aussage, 
dass Etwas nicht ist, ist unmöglich, wenn nicht der Spre- 
chende die Meinung seines Hörers voraussetzt, dass es sei 
oder sein könnte; eine neue Vorstellung zu erwecken ist 
aber leichter, als eine vorhandene zu beseitigen und man giebt 
seinen Worten grösseren Nachdruck, wo man Zweifel und 
Widerspruch zu finden vcrmuthet; Leugnen und Widerlegen 
sind emphatischere Ausdrucksformen als einfache Mitthei- 
lung: ein negativer Satz bedarf stärkeren Satzaccents als ein 
affirmativer^ und daraus erklart sich die Häufigkeit der 
ungeraden Folge bei der Negation.^ 

z. B.: *Es war Sitte der Juden unerlaubten Beischlaf 
mit dem Tode zu strafen; emphatisch: *Und dieses Gesetz 
galt ohne Ausnahme : 



^ Zu yergl. : die allgemeine und häufige Umschreibung des po- 
sitiyen Ausdrucks durch den negativen als rhetorisches Mittel der 
Steigerung. 

> Ein anderer Grund : das rhythmische Gesetz vom Satzanfang : § 9. 
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Ni wa8 gio thiu fimea sd göd, 310 
that siu io mid thSm liu .iun leng libbian mdsti, . . 

'Die JüDger fanden alles wie Jesus vorhergesagt: 

Ni was thes giwand enig 4548. 

*Die Jünger hatten Jesus verlassen : ohne durch seine 
Quellen dazu veranlasst zu sein, fügt der Dichter mit Em- 
phase hinzu: 

Ni was it thdh he enigaru hlöäi, that sie that barn godes 4933. 
Hoben farl^tun, nk it was . . 
ferner: 734. 8. 52. 849. 52. 1835. 2076. 245. 3453. 83. 875. 
4107. 5008. 78. 108. 400. 625. 

Ferner ist diese Verwendung der ungeraden Folge be- 
sonders häufig in der directen Rede, der sie eine gewisse 
pathetische Färbung verleiht ; z. B. nach der Schilderung der 
Vorzeichen des jüngsten Gerichts bei der Versicherung: 

„Noh giwand kumid 
„himiles endi erdun endi sted min helag word 4349. 

„fast fordwardes endi wirdid al gefüllöd s6 .4350. 

ferner: 975. 1350. 2421. 593. 6. 3696. 8. 701. 919. 33, b. 
4060. 86. 311. etc.-3i. 445. 8. 639. 5965, und noch häufiger 
in Verbindung mit der Negation. 

z. B. Bei der Namengebung des Johannes wendet sich 
gegen den raschen Einspruch des 'gühert man : 

„Ni het Sr giowiht so aäalhoranes . . . 22*2 

der Alte mit gewichtigem Ernste: 

„Ni gihu ik that te rdde rinko negenum 226 

„that he word godes wendean biginna . . — 
*Die Frau aus Canaan bat Jesum zum zweiten Male 
um Heilung ihres Kindes; nachdem der Herr auf ihre erste 
Bitte geschwiegen, sprach er jetzt : 

„Nis that mannes reht^ 3013. 

„gamono nigSnum god te giframmienne 
„that he is barnum brodes aftihe . . . 

*Jesu8 prophezeit sein Ende, Petrus ruft in besorgter 

Erregung : 

„Ni skal that rtki god 3095 

„waldand willien, that thu eo sulik witi mikil 
„githolos undar thesaru thiod l Nis thes tharf nigSn, 3097. 
„helag drohtini" 

1 cf. übrigens den lat. Text Mt. 15, 26: „Non est enim bonum . . .** 
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ferner: 169. 263. 4. 79. 87. 915. 35. 41. 1068. 393. 7. 405. 
28. 62. 655. 74. 821. 915 9. 2027. 197. 432. 639. 3062. 71. 
157. 90. a 249. 63. 383. 5. 533. 5. 700. 73. 806. 17. 933, a. 
5. 79. 94. 4058. 138. 92. 4. 331. 508. 964, a. 73. 5008. 17. 
211. 19. 358. 478. 520. 

§ 7. Eine besondere Art der Emphase, welche 
der ungeraden Folge vor der geraden, der Umstellung vor 
der Grundstellung eigen ist, bekundet sich in der synt ac- 
tischen Verwendung: diese Function ist an Umfang und 
Wichtigkeit allen übrigen überlegen; wir verweilen daher 
etwas länger bei derselben, zumal unsere Untersuchung hier 
ein Gebiet berührt, auf dem jetzt durch mehrfache Arbeiten 
neues Licht verbreitet ist. ^ 

Die Forschungen, auf die ich Bezug nehme, ergaben 
als wesentlichstes Resultat die Erkenntniss, ^ dass das Fehlen 
eines Relativpronomens, einer Conjunction, überhaupt irgend 
eines satz verbindenden und die Unterordnung der Sätze aus- 
drückenden Wortes nicht auf einer Auslassung, sondern auf 
ursprünglichem Nichtvorhandensein beruhe; dass relative An- 
knüpfung aus anaphorischer resp. demonstrativer, dass un- 
selbständige Sätze aus selbständigen, dass die Hypotaxe aus 
der Parataxe allmählich organisch erwachsen sei: eine Ent- 
wickelung, die sich historisch verfolgen lässt, die jedoch in 
den verschiedenen Zweigen unserer Sprachenfamilie nicht 
gleichmässige Fortschritte gemacht hat. Das germanische ist 
hinter der reichen Entfaltung der hypotactischen Satzgliederung, 
durch die der Periodenbau der klassichen Sprachen glänzt, 
zurückgeblieben, ihm fehlt. die Fülle fein nuancirter Satz- 
bindemittel, die Mannigfaltigkeit der Verwerthung der Modus- 
unterschiede. 

Eine Art Ersatz für diese Beschränktheit der syntac- 
tischen Mitfei bot jedoch dem germanischen die Wortstellung: 
die Unterscheidung von selbständigen und unselbständigen 
Sätzen, die Hervorhebung der Nachsätze durch ungerade 
Folge, sind im germanischen fest gewordene Stellungs typen, 
die längst als Hilfsmittel der Syntax bekannt sind. Es scheint 
aber bisher nicht beobachtet zu sein, dass auch in Sätzen 

1 Die freilich noch nicht allgemein angenommen ist. 
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von der Form des einfachen selbständigen Aussagesatz die 
Wortstellung eine sehr bedeutende syntactisehe Verwerthung 
gefunden hat: Die ungerade Folge stellt nämlich sehr häufig 
— freilich mehr andeutend als ausdrückend — zwischen dem 
Satz, in dem sie auftritt und seiner Umgebung eine innere 
Beziehung her, sie verknüpft die einzelnen an einander ge- 
reihten Sätze zur Periode, indem sie zunächst bei dem so 
häufigen Asyndeton ^ (welches weniger in der Vorliebe für 
prägnante Kürze als in der Armuth an geeigneten Partikeln 
seinen Grund haben dürfte) coordinirende Conjunctionen 
vertritt und ersetzt, dann aber auch zur Darstellung derjenigen 
Wechselbeziehungen der Sätze untereinander dient, welche 
bei entwickelterer Syntax im hypotactischen Satzver- 
hältniss ihren Ausdruck finden. 

Die ungerade Folge schlägt als Satzbindemittel 
eine Brücke von der reinsten, der asyndetischen Parataxe 
zur Subordination der Sätze, sie bildet im germanischen das 
einfachste Mittel zur sprachlichen Andeutung 
der Hypotaxe. 

Unter Jollys* Kategorie der einfachsten Form der Hypo- 
taxe fallen auch Sätze, die syntactisch genommen gar keine 
Hypotaxe, sondern reine Parataxe zeigen, da er als einziges 
Kennzeichen derselben das Fehlen eines eigenen Wortes 
zur Bezeichnung der Unterordnung anführt; man kann doch 
in der Grammatik nur da von Hypotaxe reden, wo die logische 
Unterordnung der Nebengedanken unter die Hauptgedanken 
irgend welchen sprachlichen Ausdruck gefunden hat. JoUys 
sonstige Eintheilung zugegeben bedarf seine erste Kategorie 
der Sichtung und Gliederung; doch sollte diese nicht von 
logischen Principien, sondern von den sprachlichen Mitteln 
ausgehen, die das Subordinations-Verhältniss der Sätze an-' 
deuten. 

Im germanischen dient nun diesiBm Zwecke ausser dem 



^ Erdmann streift in seinen sehr beachtenswerthen Bemerkungen 
zur Wortstellung (yergl. das Register zu seiner Otfridsyntax I) diese 
Erscheinung mehrfach, ohne doch das "Wesen derselben, wie ich es 
auffasse, zu erkennen. 

2 cf. Curtius, Studien VI. 217 ff. 
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B. UNGERADE FOLGE IN FREIER ANWENDUNG. 25 

Modus der engere Anschluss des den Nebengedanken 
enthaltenden Satzes an den Hauptbegriffssatz. Diesen engeren 
Ansehluss bewirkt unter anderem ^ die ungerade Folge. 
Wir belegen diese Verwendung des Nebentypus der Wort- 
stellung vorläufig für den Heliand^ und geben zunächst. Bei- 
spiele, in denen die logische Unterordnung eines Nebenge- 
dankens gar nicht oder nur wenig zu Tage tritt, in denen 
die ungerade Folge fast nur den näheren Zusammenschluss 
der Sätze bewirkt: 

1) Die ungerade Folge ersetzt die Verbindung der Sätze 
durch coordinirende Conjunctionen, sie vertritt die Stelle einer 
einfach verbindenden, einer steigenden, einer adversativen 
Partikel (man ergänze bei der üebersetzung etwa ein: und; 
und auch, sogar, wahrlich, durchaus; aber, dagegen, sondern), 
oder sie steht, das Gebiet der Hypotaxe berührend, für eine 
relative oder participiale Anknüpfung, z. B.: 

„Nio gi an thesumu lande thiu les lera mina 

„TTOpdun ni wisiad: is theses werodes so filu 

„erlo after thesaro erSun : bisted thar odar man . . 2464. 

*Seid nicht lässig, denn (cf. unten 6) viele Menschen 
sind auf der Erde und es gibt Andere . . . 

. . ferid unmet gröt 
„hungar hetigrim otar helido barn 

„metigSdeono mSst: nis that minnisiia 4331 

„thero witeo an thesaro weroldi, the h6r giwerdan skulun . . . 

': und das ist wahrlich nicht . . . 



* In demselben Sinne wirkt, nur sichtlicher, z. B. die TÖllige 
Unterdrückung des anaphorischen Pronomens. Man könnte die un- 
gerade Folge, welche bei pronominalem Subject eine Entwerthung 
desselben mit sich führt, wohl als die Vorstufe zur Auslassung des 
anaphorischen Pronomens ansehen. Es dünkt mich wahrscheinlich« dass 
Sätze wie : einan huning wetz ih, heizzit her Hludwtg den vermittelnden 
Uebergang gebildet haben zu der bekannten Satzform: ein slahta 
naderon ist heizzit vipera (Phys. 11,1 MSD.^ 207). 

* Da ich nicht ermessen kann, ob und wann es mir vergönnt 
sein wird zu eigenen Untersuchungen zurückzukehren , will ich zu 
diesem § einige wenige Beispiele aus anderen Denkmälern anführen, 
wie sie mir von gelegentlichen Notizen gerade zur Hand sind, die da«« 
her auf eine überlegte Auswahl keinen Anspruch mischen können. 



Digitized by 



Google 
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Johannes was dr 
themu h^röston kü(l, bethiu moste he an thena hof innan 
thringan mid theru thiod: stöd allaro thegno beisto 4950 

Petrus thdr üte . . . 

': aber Petrus stand draussen . . . 
Stuodun niCthwata 
ladeon far themu gastsei ie : habdun sia gramono barn 5300 
thia skola farskundit . . . 

'Steterunt Judaei, a eacodaemonibus irritati . . . 
oder ^ „ , quos incitaverant cacodaemones . . 

Than ligid eft oSar engira mikilu 

weg an thesaro werol li, ferid ina werodes lut . . 1782 

':artior altera via est, quam pauci eunt . . . 
cf. ferner: 752. 1283. 774. 2197. 470. 737. 3071. 124. 34. 
291. 383. 453. 83. 503. 18. 35. 47. 698. 907. 4066. 204. 31. 
6. 448. 558. 639. 810. 929. 5058. 118. 65. 270. 1. 300. 612. 
773. 809. 903. 82. ^ 

2) Oder die ungerade Folge dient in Sätzen, die an 
ihrer Spitze ein zu erwartendes tho^ than, thar, etc. vermissen 
lassen, zur Anknüpfung einer neuen Satzgruppe, einer neuen 
Periode an die vorausgehende, z. B. 

Tho ward thär an thene gastseli 
raeginkraft mikil manne gisamnöd 
heritogono an that hüs, thar iro hSrro was 
an is kuningstdle. Qudmun managa 2736- 

ludeon an thene gastseli ... 

ferner: 350. 447. 743. 1176. 281. 2385. 4466. 858. 5309/ 
646. 896; halb zur Bezeichnung des temporalen Satzverhält- 
nisses und zwar der Gleichzeitigkeit: z. B. 

Giwet imu j;hö that barn godes innan Bethania 

sehs nahtnn er than thiu samnunga 

thär an Hierusalem ludeo liudeo 

an th^ra wihdagun werden skolde, 

that sie skoldun haldan thea helagon ttdi 

ludeono pascha. ßSd the godes sunu 4203 

*: während dieser Zeit wartete ... ferner: 174. 2007. 739. 
4549. 5117. 764. 81; oder der zeitlichen Folge: z. B. 



1 cf. Christ, u. Samarit. 16 <lat. Text hat *et'Ii; Ludwigslied 1 
(= cui nomen — ); Beow. z. B. 146 (*und zwar'), 311 (*und sein Glanz'), 
2432 (und wahrlich (?)), 102. 349.:271. 23SI. etc. (relativisch). . 
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Rink68 s&tan 

umbi that graf ütan ludeo liüdi 

skola mid iro skildion ; skred fordwardes 

swigli sunniin lioht. Sifhddun idisi 5782- 

te them grabe gangan ... 
':Da kamen . . . 
ferner: 291 M (C hat thuo!). 2908. 5061. 511. Dann auch 
innerhalb einer Satzgruppe zur Anknüpfung eines Satzes 
an den vorhergehenden: 169. 607. 57. 5907; halb zur Be- 
zeichnung der zeitlichen Folge: z. B. 

ludeon drögun 

Anna silubriana ford: sähun managa tö 3822 

hwö he was gemunifod 
*:da sahen viele . . . ferner: 391. 4527. 770. 903. 5501. und 
so berührt dann auch die ungerade Folge das Gebiet der 
Hypotaxe indem sie bei rein temporalem Satzverhältniss ^ die 
Gleichzeitigkeit andeutet, z. B. 

Tho the rikio sprak, 
hör hebenkuning, — hördun the oära — 4279.* 

' :audientibus ceteris . . . 
Than bM allaro banio betat, bendi tholöde 
thurh mankunni: — hwurhun ina managa umbi 5051. 
ludeono liudi, Bpräkun golp mikil, 
habdun ina te hoska, thär he gib^ftid st6d: — 
tholode mid gethuhiiun ... 

:*Da stand Jesus und um der Menschheit Willen er- 
duldete er seine Fesseln, während die Juden ihn umdrängten 
und verspotteten, wie er gebunden stand ; ertrug mit Geduld . . 
ferner etwa Vers 2538. 3910. 4812. 3.» 

3) Die ungerade Folge dient zur Andeutung des tem- 
poral -consecutiven Satzverhältnisses; man ergänze bei der 
üebersetzung ein: dann, so, somit, unter solchen Umständen, 
quae cum ita sint u. ä. z. B. 

Sum biginnit than 6k furdor, than hie ist fruodöt m6r, 

is aldares afheldit, than biginnat im is ubilon werk 

ISdön an theson Höhte, than ina lera godes 

gimanod an iR muode: wiräit im mildera hugi 3487 

thurugengit im mid guodu endi geld nimit 

höh himilriki, than hie hinan wendid: 

wiräit im is mieda so sama . . . 3490 

1 cf. Otfr. IV, 3,1 (= als, sobald als); Beow. 205 (als, nachdem.) 

2 cf. Beow. 1699: oranibus tacentibus. 

» of. Otfr. IV, 2,15. etc. Beow. 325, 134. 1903. etc. • 
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28 I. SELBSTÄNDIGER AUSSAGESATZ. 

ferner: 847. 2393. 593. 639. 3343. 586. 700. 53. 863. 
4750. 1 

4) Zur Andeutung des concesaiven Satz Verhältnisses; 
man ergänze ein: doch, trotzdem, zwar: 79. 2860. 5. 3062.2 3 

5) Des consecutiven Satz Verhältnisses ; man ergänze ein : 
dadurch, darum, deshalb, in Folge dessen, mithin, so; oder 
als unselbständiger Satz mit: sodass, so sehr dass zu über- 
setzen, z. B. 

AI antkenda 
Joseph godes tekan: geriwida ina sniumo llß 

the thegan mid thera thiornun 

^Joseph erkannte in den Worten des Engels den gött- 
lichen Befehl; deshalb bereitete er sich rasch ... 

... : ni mag is thi 6nig böta kuman 

hinana te helliu: it habad the helago god 

80 gifastnöd mid is fadmun: ni mag thdr faran enig 3385. 

thegno thurh that thiustri . . . 
': deshalb kann Niemand . . oder:, sodass Niemand kann . . 
ferner: 58. 332. 712. 849. 1052. 199. 350. 729. 813. (kann 
auch causal gefasst werden) 919. 2032. 69. 208. 45. 480. 720. 
45. 916. 3074. 474. 80. 549. 85. 99. 806. 4107. 125. 268. 
595. 5400. 940.4 

6) Des causalen Satzverhältnisses; ergänze ein: nämlich, 
so, denn; oder bei unselbständigem Satz: weil, da, deshalb 

weil, dadurch dass etc. z. B. 

Th6 qaam fr6d gumo 
üt fon them alaha; erlös thrungun 
nähor mikilu: was im niud mikil 182 

hwat he im södltkes seggean weldi . . . 
*: denn sie waren begierig . . oder: Veil sie begierig waren . . 
Thär ina megin umbi 
thioda thrungun : was im tharf mikil 2376 

te gehörienne . . . 
*:weil es ihnen Bedürfniss war zu hören . . . 

Die Juden bringen die Ehebrecherin zu Jesus und fragen 
ihn, was sie mit ihr beginnen sollten: 

1 cf. Muspilli 65. 28 (P); Beow. z. B. 1735. 1755. 

* Könnte auch causal gefasst werden. 

» cf. Otfr. I. 20, 22. I. 22, 40. etc. Musp. 29 (P). Beow. z. B. 2506. 

♦ cf. Ludwigsl. 11, 22; Muspilli 72; Otfr. IV. 2,20 (?); Beow. 
l B. 338. 2415. 2458, ^547, 2555. etc. 
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B. UNGERADE FOLGE IN FREIER ANWENDUNG. 20 

Weldun ina thea widersahotf. wardun farfdhen 3856. 

;. Sie wollten ihn nämlich... 

Tho ward thero ludeono hugi 
gemins6d an tbemu mahle: ni mahiun the menskadon 3834. 
wordun gewinnan, 86 iro willeo geng 
that . . . : 

»weil sie nicht... oder: dadurch, dass sie nicht ver- 
mochten . . (cf. Hrab. z. Mt. 22,22 quod calliditas eorum in- 

sidiandi non invenisset locum) 

ferner: 172. 93. 4. 206. 63. 4. 300. 85. 425. 852. 1147. 67. 

87. 223. 385. 93. 405. 582. 3. 830. 5. 962. 2203. 10. 98. 

397. 410. 4. 21. 63. 672. 7. 801. 13. 904. 44. 76. 3031. 97. 

162. 209. 696. 767. 89. 872. 4. 5. 901. 27. 33, b. 4104. 24. 

39. 81. 226. 311. 445. 91. 548. 88. 629. 748. 52. 71. 867. 

71. 938. 51. 64, b. 5078. 92. 164. 466. 507. 93. 643. 67. 87. 

829. 46.1 

7) Des conditionalen Satzverhältnisses: nm* in Vers 
2788. 4861. 5388.2 

8) Mitunter scheint die ungerade Folge mit noch stärkerer 
Prägnanz einen ganzen Satz, einen Zwischengedanken zu er- 
setzen oder vielmehr die Beziehung zweier Sätze anzudeuten, 
die wir heute mit mehr Umständlichkeit und Klarheit ver- 
mitteln würden. Man ergänze ein: 'Da du doch weisst, dass . . 
2027. 3263. . — und da ergab sich's dass . . oder . . es war 
aber eine solche, die . . 3823 . . *denn ich sehe, dass . . 5965.^ 

Bei dieser Zusammenstellung der Fälle des HSliand, in 
denen die ungerade Folge in asyndetisch aneinander gereihten 
selbständigen Aussagesätzen hypotactische Gliederung ersetzt, 
ist der Versuch die Sätze nach ihrem logischen Gewicht 
und nach dem Gesichtspunkt zu scheiden, welche bei ent- 
wickelter Hypotaxe durch einen Nebensatz, welche durch 
einen Hauptsatz gegeben werden würden, mit Absicht 



1 cf. Ludwigl. 4. 20, a. 21, b. 43. 49; Musp. 46. 66; Otfr. I. 7, 
10. (lat. Text (Luc. 1,49) hat quia!) IL 8, 34; IV. 2,30 (weil) Hilde- 
brandsl. 18,6; Christ, u. Sam. 6 (lat, Text (Joh. 4,8) hat enim!); im Beow. 
ungemein häufig z. B. 109. 133. 181. 190. 191. 270. 330. 411 .. . 1669. 
1791. 1804. 2141. 2180 2304. 2329. 2339. 2Ö32 ... 

2 Ludwigs!. 38. 40. 41; Psalm 138: 13. 14. 15; Otfr. II. 9, 16. etc, 

3 Ludwigl. 24. („deine Hilfe ist nöthig, denn . . ) 
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unterlassen worden. Die gemeinsame Behandlung, welche 
durch die Einheit des syntactischen Mittels und die Einheit 
des syntactiscen Erfolges geboten war, zeigt, wie die zur 
Regel werdende Invertirung im Nachsatz keinen andern Ur- 
sprung, keinen andern Zweck und keine andere Bedeutung 
hat, als die Anwendung der ungeraden Folge in Sätzen, die 
einen Nebengedanken bringend heute durch einen Nebensatz 
gegeben worden würden. Hier wie dort wird die ungerade 
Folge als Mittel verwendet die Hypotaxe anzudeuten, eine 
Verwendung, zu der dieselbe geeignet ist durch die ihr 
innewohnende Emphase und die von ihr bewirkte engere 
Verknüpfung der Sätze, Bei allmähliger Ausbreitung der 
auf anderem Wege gewonnenen syntactischen Mittel zur Kenn- 
zeichnung der untergeordneten Sätze, ward in diesen mit der 
Parataxe auch der Nebentypus der Wortfolge selbständiger 
Sätze aufgegeben; er haftete aber in den übergeordneten, 
nun eine besondere Gattung der selbständigen Sätze bilden- 
den Nachsätzen und diente, seiner ursprünglichen Verwendung 
treu bleibend, nach wie vor zur Bezeichnung des engen 
Zusammenhangs dieser mit dem vorausgeschickten Nebensatze. 

Die in diesem Paragraph citirten Stellen gewähren zum 
grossen Theil solche Sätze, die bei durchgeführter Hypotaxe 
Nachsätze bilden würden: wandelt man die vorausgehenden 
selbständigen Sätze in Conjunctionalsätze, so gewinnt man eine 
deutliche Anschauung von der Entstehung und Entwicklung 
des Nachsatzes mit Inversion. Es erübrigt hier die noch übrigen 
Fälle anzuführen, wo ungerade Folge bei vorausgehendem 
wirklichen Nebensatze im ausgebildeten Nachsatze auftritt: 
Nachsatz zu temporal-causalem Vordersatz: 151. 345.^ 

„ „ comparativem „ 1897. 

„ „ conditionalem „ 2715. (und 2110, b) 

„ „ concessivem^ „ 4058 und 4194, 

wo der Nebensatz ano xoivov steht. 



1 Trotz widerholter Bemühung ist es mir nicht gelungen, den 
Sinn von Sieyers* Anmerkung zu diesem Vers zu fassen ; da ich nach 
wie vor *man' in Vers 345 für ein Pronomen halte, gebe ich der Auf- 
fassung und Interpunktion bei Rückert den Vorzug. 

2 cf. Otfr. IV. 2,27; Beow. 1814. 
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Uebrigens musste das Auftreten der ungeraden Folge ira 
Nachsatz um so leichter zur festen Regel sich ausbilden, weil 
diese Sätze nur selten der Einführung durch Demonstrativ- 
Partikeln entbehrten, also in ihnen die ungerade Folge durch 
die Analogie der andern Sätze mit ^ungerader Folge als Regel' 
(§ 1^-) gestützt und ausgebreitet werden musste. — ^ 

§ 8. Die Aufstellung rhetorischer und syntactischer 
Gründe für die Wahl der ungeraden Folge, so einleuchtend 
sie in vielen Fällen erscheint, ist doch im Allgemeinen be- 
streitbar, weil sie auf einer — möglicherweise — rein sub- 
jectiven Auffassung der betreffenden Stelle fussen und auf 
unbewusster Selbsttäuschung beruhen könnte. Wir müssen 
daher nach äusserlichen , somit unbestreitbaren, objectiven 
Kriterien suchen. 

1) Ist es richtig, was wir oben behaupten, dass die 
ungerade Folge oft die Lebhaftigkeit des Ausdrucks erhöht, 
der Dietion etwas pathetisches verleiht, so muss sie sich in 
directer Rede verhältnissmässig häufiger finden, als in der 
Erzählung. 

Dieses ist der Fall, denn von allen in den ersten 3000 
Versen vorkommenden Aussagesätzen mit gerader Folge und 
nominalem Subject stehen in der directen Rede: 29; also, 
da es solcher Sätze überhaupt 108 in diesen Versen giebt: 
26 27 'Vo ; in diesen directen Reden stehen aber 40 Aussage- 
sätze mit ungerader Folge und nominalem Subject, es giebt 
deren 152; also 30—31%. Nicht viel anders ist das Ver- 
hältniss bei pronominalem Subject; denn in diesen 3000 Versen 
finden sich 222 Sätze mit gerader Folge, 32 mit ungerader 
Folge und pronominalem Subject; in Reden stehen 115 mit 
gerader Folge d. h. 51— 527o? 18 mit ungerader d. h. 56 bis 
57 0/,. ^ ^ - 

2) Ist es richtig, was wir oben behaupten, dass die 
ungerade Folge Spannung und Erwartung erzeugt und so 
dazu dient die Aufmerksamkeit auf eine neue wichtige Mit- 
theilung, auf die Consequenz, die Motivirung, Erläuterung 



1 Werg], zu diesem § die Bemerkungen über conjunktionslose 
.Vorjderaätze im § 20. pag. 60 - «3. 
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32 I. SELBSTÄNDIGER AUSSAGESATZ. 

des Yorausgehenden hinzulenken^ dass sie die Beziehungen 
der Sätze untereinander auszudrücken verwandt wird, so 
muss sich bei verständiger Interpunction vor ungerader Folge 
das Kolon, das ungefähr demselben Zweck dient, häufiger 
finden als vor gerader Folge. Da in der .Ausgabe von Sie vers 
auf sinngemässe Interpunction Sorgfalt^ und Geschick ver- 
wendet ist, kann uns der Gebrauch dos Doppelpunkts als 
Beweis dienen, dass unsere Auffassung dieser Sätze keine 
willkührliche, sondern eine allgemein giltige ist. 

Es findet sich nun in den ersten 3000 Versen unserer 
Ausgabe vor gerader Folge 74 mal ein Kolon; ich habe 330 
Fälle gerader Folge gezählt also bei 22 — 23 % ; vor unge- 
rader i'olge, die sich 184 mal findet steht 59 mal ein Kolon 
also bei 32 — 33 ®/o d. h. ein Drittel mal so oft. Berück- 
sichtigt man bei dieser Kechnung nur die Sätze mit nomi- 
nalem Subject d. h. diejenigen, welche in Folge des rhyth- 
mischen Gesetzes (cf. § 9) am meisten zur ungeraden Folge 
neigen, bei denen durch die Mitwirkung äusserer Gründe 
die innern leichter und sicherer zur Geltung kommen, so 
ergiebt sich ein noch viel beweiskräftigeres Resultat; denn 
von den 108 Sätzen mit gerader Folge und nominalem Sub- 
ject stehen 48 nach einem Kolon d. h. 16—17^/0; von 
den 152 Sätzen mit ungerader Folge und nominalem Subject 
stehen 18 nach einem Kolon also 31 — 32% oder doppelt 
so viele. Bei pronominalem Subject ist die Differenz aus 
dem erwähnten Grunde geriuger (bei gerader Folge 25—26%, 
bei ungerader 34 — ii5%): aber dass sie doch nicht unbe- 
trächtlich vorhanden ist, muss hier stärker ins Gewicht fallen, 
weil das Fehlen eines mitwirkenden äussern Grundes resp. 
das Ei^tgegenstehen desselben die Wirksamkeit des innern 
desto evidenter beweist. Dasselbe gilt von dem Vorkommen 
in directer Rede (oben unter 1.) 

Dass das Ueberwiegen der nach einem Kolon oder in 
directer Rede stehenden Fälle von ungerader Folge im All- 
gemeinen nicht stärker hervortritt, kann der Beweiskraft 



^ cf. Sievers, Einleitung zu seiner Ausgabe p. XXI. Doch bleibt 
in diesem Punkt noch Manches zu thun. 
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dieser Beobachtungeu keinen Abbruch thun, da bei diesen 
Berechnungen doch immer nur eins der mannigfachen Motive 
herausgegriffen werden kann, die die Wahl der ungeraden 
Folge störenden Einflüsse aber nicht mit in Ausatz zu bringen 
sind. Zu dem erhebt sich die directe Rede im Hßliand nur 
wenig über den gewöhnlichen Stil der einfachen epischen Er- 
zählung, am wenigsten die langen Ausführungen der Gleichnisse. 

Die Wahl der ungraden Folge ist veranlasst: 

III. durch rhythmisch-metrische Gründe. 

Nachdem wir im Vorstehenden die wesentlichsten innern 
Gründe besprochen haben, aus welchen das der Sprache von 
Alters her eigen thümliche Grundschema der Wortfolge bis- 
weilen verlassen wird, erübrigt es im folgenden die in ihrem Ein- 
fluss auf die Wortstellung nicht minder bedeutenden äussern 
Momente zu besprechen : die Rücksicht sowoIjI auf den lautlichen 
Wohlklang des Satzes als auf die Bedürfnisse des Verses: die 
Einwirkung der rhythmischen und metrischen Gesetze. 

§ 9. Man muss annehmen, dass Rücksichten auf rhyth- 
mischen Wohlklang beim Bau jedes einzelnen Satzes mitbe- 
stimmend wirken und darf voraussetzen, dass ein Schrift- 
steller dieselben grösseren Einfluss auf seinen Stil ausüben 
lässt, als ein anderer, wie die verschiedenen Dichter ver- 
schieden feines Gehör für den Wohllaut von Metrum und 
Reim bekunden. Bei der immer noch so bescheideneu Kenntniss 
der Gesetze des inneril Lebens in unserer Sprache, wäre es 
jedoch aussichtslos, aufweisen zu wollen, ob und in wie weit 
der Dichter des Heliand diese zu vermuthenden feineren 
rhythmischen Gesetze im Bau seiner Perioden walten lässt. 
Müssen wir somit auf subtilere Einzeluntersuchungen in dieser 
Richtung verzichten, so fordert doch das eine rhythmische 
Gesetz eine eingehendere Behandlung, das in seiner durch- 
greifenden Geltung deutlich erkennbar ist: das Gesetzvon 
der aufsteigenden Betonung des Satzanfangs, das 
wohl auf den Bedingungen rhythmischen Wohlklangs ursprüng- 
lich beruhen dürfte als ein ausgleichender Gegenzug gegen 
die allgemeine absteigende Satzbetonung. 

Legen wir nemlich die Resultate der Rieger'schen Unter- 

C^F. I.XU 3 
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Buchung Über den Satzton unserer Beobachtung zu Orunde 
80 ergiebt sich das rhythmische Oe'setz, dass die Sprache es 
Yermeidet, die Sätze mit einem Hochton zu eröffnen. Denn 
unter den ersten 200 selbständigen Aussagesätzen sind nach 
meiner Zählung nur 28 , die mit einem Hochton einsetzen. 
Bedenkt man, dass alle durch eine Conjunction etc. einge- 
leiteten unselbständigen Sätze gleichfalls mit Tieftönen be- 
ginnen^ so ist es augenscheinlich, dass mit Hoch ton eröffnete 
Sätze sehr selten auftreten, obwohl doch die artikellosen 
Substantive noch sehr häufig sind, die bei gerader Folge dem 
Satzanfang den Hochton geben würden. 

Da man unmöglich annehmen kann, dass die Qesetze 
der Satzbetonung in den andern germanischen Sprachen in 
einem so wesentlichen Punkte von denen des Altsächsischen 
verschieden seien, so wird man dieses rhythmische Gesetz 
als ein allgemein germanisches ansprechen dürfen, nur dass 
in den Sprachen, die im Gebrauch von Partikeln und andern 
Füllwörtern sparsamer sind, auch die Zahl der Tieftöne am 
Satzanfang eine geringere ist und die mit Hochton eröffneten 
Sätze verhältnissmässig etwas weniger selten auftreten. 

Es ergiebt sich dieses Gesetz aber auch aus einer ein- 
fachen theoretischen Ueberlegung. Da das Zusammenfallen 
von Versbetonung und allgemein grammatischer Betonung 
in den germanischen Sprachen keinem Zweifel unterliegt, 
so muss der rhythmische Bau sowolil des nationalen ger- 
manischen Yerses, wie jedes andern, der der Sprache nicht 
Gewalt anthun soll, durchaus auf dem rhythmischen Bau der 
Sprache überhaupt basirt sein. Wie wir daher oben aus 
der wesentlich absteigenden Betonung des stabreimenden Yerses 
zu folgern berechtigt waren, dass die germanische Wortfolge 
einen Grundtypus mit ebenfalls absteigender Betonung zur Vor- 
aussetzung hat, so dürfen wir aus dem Wesen des Auftacts, 
aus dem Umfang und der Häufigkeit desselben auf etwas ent- 
sprechendes im Satzrhythmus überhaupt schliessen. Es leuchtet 
ein, dassder Rhythmus des stabreimenden sowohl wie des end- 
reimenden deutschen Verses in einem seiner wesentlichen 
Bestandt heile mit dem Tonfall der deutschen Satzgebilde 
sich in einem nicht denkbaren Gegensatz befände, wenn die 
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letzteren mit einem Satzhoehton einzusetzen pflegten, statt, wie 
es der Fall ist, mit einer oft nicht geringen Zahl von Tieftönen. 

Wir können es hier also nicht mit einer Erscheinung 
zu thua haben, welche durch einen feststehenden Versrhythmus 
veranlasst, sich als eine der poetischen Sprache eigenthüm- 
liche Abweichung vom prosaischen Gebrauch darstellt, sondern 
dieser Rhythmus des Verses kann nur die Folg« einer all- 
gemeinen Eigenschaft der Sprache sein. Ein Beweis für 
diese Auffassung, wenn es eines solchen bedürfte, wird durch 
folgende Erwägung gegeben: Es finden sich in 500 Versen^ 
163 zweite Halbverse ohne Auftact; mit diesen zweiten Halb- 
versen setzen 265 (vollständige) Sätze ein, davon sind mit 
Hochton eröffnete 20'^: d. h. 92 93 ^^o aller Sätze beginnen mit 
Tieftönen, aber nur 67 — 68^/o aller zweiten Halbverse mit Auf- 
tact: also kann das Gesetz vom aufsteigenden Satzanfang nicht 
bedingt sein durch ein Gesetz vom aufsteigenden Versanfang, 
denn dies er ist nicht entfernt so allgemein durchgeführt wie jener. 

Diese stark ausgeprägte Eigen thümlichkeit der Sprache 
muss nothwendig auf die Wahl der Wortfolge von dem be- 
deutsamsten Einfluss sein; sie giebt eine ungezwungene, ein- 
heitliche Erklärung für eine ganze Reihe auffallender Er- 
scheinungen, die unter folgenden Gesichtspunkt fallen: die 
Gesetze der Wortstellung finden keine gleichmässige Anwen- 
dung auf die verschiedenen Redetheile; die einzelnen Wort- 
klassen erfahren in Hinsicht der Wortstellung bei gleicher 
syntactischer Function im Satze eine ungleiche Behandlung. 
Die wichtigsten dieser Ungleichheiten erklären sich leicht 
durch das Gesetz vom Satzanfang, dessen- Einwirkung auf 
die Wortstellung in Folge der ungleichen Tonstärke der ein- 
zelnen Wortklassen eine verschiedene ist. . An dieser Stelle 
ist die ungleiche Behandlung einzelner Wortklassen bei der 
Wahl der ungeraden Folge zu besprechen. 

1) An der ungeraden Folge nehmen die Sätze mit prono- 

< Untersucht sind folgende Yerse : v. 1—200, 1000-1100, 2000 
bis 2100, 8000-3100 

2 Und zwar mit Einschluss der Fälle, die mit dem Verbum, 
also mit uiedrif^em Ton beginnen, die aber aus rhetorischen oder me- 
trisc'ien Gründen mit der Vershebung einsetzen. 

3* 
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minalem Subject einen weit geringeren Antheil als die mit 
nominalem Subject. Denn da unter den 330 Sätzen mit 
gerader Folge, die sich in den ersten 3000 Versen des Heliand 
finden, 222 mit pronominalem Subject auftreten, müsste man 
bei gleich massigem Vorkommen unter den 184 Sätzen mit 
ungerader Folge 125 mit pronominalem Subject erwarten •. 
es finden sich 'deren aber nur 32; d. h. 67— 68^/o aller Sätze 
mit gerader Folge, aber nur 17— IS'^/o der Sätze mit unge- 
rader Folge haben pronominales Subject. Diese Erscheinung 
findet ihre Erklärung in der Tonschwäche der Pronomina, 
vermöge welcher 8:e den rhythmischen Bedürfnissen des 
Satzanfangs entgegenkommen. Bei pronominalem Subject 
bot das Gesetz des Satzanfangs einerseits keine Veranlassung 
zur Umstellung, andrerseits stand es einer solchen entgegen, 
die sich nur da durchzusetzen vermochte, wo die innern oder 
andere äussere Gründe überwogen. Das Gebiet der unge- 
raden Folge wird somit auf der einen Seite beschränkt, indem 
das rhythmische Bedürfniss des Satzanfangs die gerade Stellung 
festhält im Gegensatz zum logischen Accent, der den meisten 
pronominalen Subjecten, wo sie nur ein bereits bekanntes, 
früheres Subject wieder aufnehmen, nicht zukommt : auf der 
andern Seite wird das häufige Auftreten der ungeraden Folge 
bei nominalem Subject durch das rhythmische Gesetz mit- 
veranlasst, welches eine Umstellung von Nomen und Verbum 
zur Erzielung resp. Vermehrung der Tieftöne am Satzanfang 
bewirkte oder begünstigte und unterstützte, wo bereits andere 
Gründe für solche Umstellung vorlagen. 

2) Zu einer solchen Verwendung des Verbs im Satz- 
anfang eigneten sich die Hilfsverba vermöge ihrer geringeren 
Bedeutungsschwere, welche eine geringere Tonstärke zur 
Folge haben muss , besser als die Vollverba : Sätze mit no- 
minalem Subject und auxiliarem Prädikatsverb unterlagen in 
Folge des rhythmischen Gesetzes leichter der Umstellung. 
Unter den 108 Sätzen^ mit gerader Folge und nominalem 
Subject finden sich 44 mit Hilfsverbum, d. h. 40 — 41®/o; 
unter den 152 Fällen ungerader Folge und nominalem 

^ Hier und im folgenden immer nur Vers 1—3000 in Rechnung 
gebracht. 
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Subject sollte man also dem YerhältDiss entsprechend deren 
63--64 erwarten: es finden sich aber 86 Fälle d. h. 56 — 57%. 
3) Negative Sätze nehmen an der ungeraden Folge 
grösseren Antheil als affirmative. Denn unter den 330 
Sätzen mit gerader Folge finden sich nur 24 negative, d. h. 
7— 8^/o; danach müssten unter den 184 Sätzen mit ungerader 
Folge sich deren 13 — 14 finden, es sind aber 51, d. h. 
27 — 28^0, also fast 4mal so viel. Zieht man die Sätze mit 
pronominalem Subject nicht in Rechnung, so steigert sich 
dieses Yerhältniss bedeutend: von den 108 Sätzen mit gerader 
Folge und nominalem Subject sind nur 2, d. h. nicht voll 
2^/o, von den 152 Sätzen ungerader Folge sind 32 negativ, 
d. h. 21—22^0, also fast 11 mal soviel als man erwarten 
durfte. Unter den Sätzen mit ungerader Folge und nomi- 
nalem Subject sind widerum die negativen nicht gleichmässig 
vertheilt: Von den 66 Sätzen mit Vollverben sind 7, d. h. 
10 — 11^0? von den 86 Sätzen mit Hilfsverben sind 25 negativ, 
(während nur 11 — 12 dem Verhältniss nach zu erwarten 
wären) d. h. über 29®/o. — Wenn wir oben § 6, 3. die 
Häufigkeit der ungeraden Folge in negativen Sätzen aus dem 
stärkeren Satzton, der grösseren Emphase erklärten, welche 
dem negativen Ausdruck dem positiven gegenüber eignet, so 
erkennen wir hier einen zweiten und vielleicht wirksameren 
Grund für diese Erscheinung in dem rhythmischen Gesetz, 
durch welches die tonschwache Negationspartikel, wo es 
immer angeht in den Satzanfang gezogen wird. Da nun die 
Negation im as. mit dem Verbum unzertrennUch verbunden 
ist, wirkt diese Neigung der Negationspartikel an die Spitze 
des Satzes zu treten zu Gunsten der ungeraden Folge : ^ eine 
Wirkung, die sich naturgemäss steigert, je mehr die übrigen 
rhythmischen Verhältnisse die ungerade Folge begünstigen. 

1 Durch Setzung einer doppelten Negation — einer voraus, 
einer andern vor dem später folgenden Verb — hätte freilich dem 
rhythmischen Bedürfniss des Satzanfangs ohne Invertirung des Yerbs 
annähernd genügt werden können, aber Verdopplung der Negation ist 
im Höliand wenig beliebt: in diesen 75 negativen Sätzen findet sie sich 
nur 7mal, und zwar nur einmal ist eine zweite Negation selbständig vor 
das Subject gestellt, einmal steckt sie in der Partikel moä, die übrigen 
5 mal in indefiniten Pronom. u. Adv. wie tiigin, nio. 
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Daher der steigende Antheil, den die negativen Sätze an der 
ungeraden Folge nehmen bei nominalem Subject und wider 
bei auxiliarem Verb. 

§ 10. Dieses allgemeine rhythmische Gesetz von der 
aufsteigenden Betonung des Satzanfangs gibt ferner eine 
Erklärung für die bekannte Verschiedenheit des rhythmischen 
Baus der beiden Vershälften der aillitterirenden Langzeile. 
Die grosse Häufigkeit und Fülle des Auftacts im zweiten 
Halbvers ist im wesentlichen ^ die Folge dieses Gesetzes in 
Verbindung mit der Gewohnheit des Versebrechens, des Zu- 
sammenfallens von Satzanfang und Cäsur. Metrisch gefasst 
stellt sich dieses Gesetz dar als die Regel: Der zweite Halb- 
vers vermeidet zu Gunsten des Auftacts jede Anschwellung 
der ersten Senkung. Die Einwirkung dieser metrischen Regel 
auf die Wahl der ungeraden Folge im Einzelnen zu ver- 
folgen, scheint nach den allgemeinen Ausführungen im vorigen 
Paragraph unnöthig: es erübrigt andere metrische Gesetze 
nach dieser Richtung hin zu untersuchen. 

So vielfach auch der Einfluss der Gesetze und Bedürf- 
nisse des Verses auf die Wahl der Wortfolge sein muss, 
besonders in einer Sprache, die an keine bestimmte Wort- 
stellung als an eine starre und unabänderliche Regel ge« 
bunden ist, so wenig wir auch in dem uns vorliegenden 
Denkmal diese Einwirkung übersehen können und vernach- 
lässigen dürfen, so sind doch metrische Gründe immer nur 
als secundäre zu betrachten, zumal wir es bei der Wahl der 
ungeraden Folge nicht mit einer mehr oder minder häufigen 
Ausnahme, 'sondern mit einem in reichem Masse verwendeten 
Nebentypus der Wortstellung zu thun haben. Die metrischen 
Bedürfnisse des Verses sollen daher in den hier zu citi- 
renden Stellen nicht als die eigentHche Veranlassung der 
ungeraden Folge hingestellt werden: ihnen gebührt vielmehr 
nur die Rolle mitwirkender Kräfte, welche die andern im 
einzelnen Falle vorliegenden und bereits erörterten Gründe 
für die Wahl dieser Folge unterstützen und zur Erscheinung 
bringen helfen. (Vergl. pag. 42.) 

^ In demselben Sinne wirkt auch das Gesetz vom Yerssohluss. 
cf. Exeurs II. 
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Die gerade Folge wurde Verstössen: 
1) Gegen das Gesetz von der Stellung des Hauptstabes 
z. B. fremidun firinwerk mikil. FSlIun managa . . 743. 

h^r liebenkuning — hördun th^ 6dra — . . 4279. 

forner: 175. 855. 2007. 168. 253. 908. 10. 4. 44. 3822. 4015. 
312. 3. 29. 558. 750. 810. 5511. 782. 802. 

2 1 Gegen das Gesetz vom Verssehluss' und zwar würde sie 

a. einen mindestens höchst ungewöhnlichen Ausgang des 
Verses bewirken. 

z. B. Ni ward skoniera giburd . . 279. 

Bed the godes sonu . . 4203. 

in welchen Fällen die Stellung; skoniera giburd ni ward, 
the godes sunu bed bei gewöhnlicher Betonung eine uner- 
laubte letzte Senkung: ni ward, bSd, bei Betonung des Verbs 
und Enklise des zweiten Nomons, was nach den Betonungs- 
Gesetzen nicht ausgeschlossen ist, eine unschöne, sehr selten 
auftretende erste Senkung ergeben würde: in beiden Fällen 
würde durch die gerade Folge ein empfindlicher Verstoss gegen 
den üblichen, sehr consequent durchgeführten Rhythmus der 
zweiten Halbzeile herbeigeführt werden, 
ferner: 291. 391. 1281. 393. 7. 674. 748. 58. 830. 5. 2009. 
268. 385. 538. 82. 639. 895. 911. 76. 3043. 134. 209. 363. 
547. 872. 927. 33, b. 4181. 203. 315, b. 21. 2. 7. 49. 445. 
549. 95. 630. 858. 903. 29. 50. 5117. 625. 32. 53. 67. 764. 
73. 911. 

b. die gerade Folge würde in jedem Falle einen un- 
erlaubten Versschluss ergeben 

z. B. Ni gaf iru thö noh waldand Krist 2993. 

Ni gäbin ina thesa liodi thi 5184. 

ferner: 79. 102. 94. 1052. 147. 87. 583. 774. 82. 3. 821. 
2376. 464. 993. 3064. 95. 453. 74. 4236. 504. 770. 931. 51. 
64, b. 5058. 270. 310. 593. 678. 87. 915. 

3) Die gerade Folge würde entweder gegen die Regel 
vom Versausgang oder gegen das Gesetz von der Stellung 
des Hauptstabes Verstössen 

z. B. was im thero wordo niud 1582. 

habda it thes Waldes hlea 2410. 



1 cf. Excurs II. 
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denn die Stellung niud was im thero vfördo oder, thero 
wördo niud was im; hUa halda it thes wdldes oder thes 
M'dldes hlea habda it wäre metrisch unzulässig. Ist das den 
Stabreim tragende Wort nicht zum Subject gehörig, sondern 
ein Theil des Prädicats, so würde durch die Verletzung des 
Versschlussgesetzes doch nur die irregulär- gerade Folge 
(§ 14) erreicht werden. 

z. B. was im th6h an sorgun bagi 85. 

ferner: 1223. 83. 385. 2298. 463. 672. 7. 737. 801. 916. 3157. 
78. 291. 346. 487. 549. 672. 789. 875. 4139. 204. 16. 24. 
314. 6. 501. 88. 771. 5466, 517. 914. 65. 82. 

4) Die gerade Folge würde gegen den gewöhnlichen 
Rhythmus des Auftacts* Verstössen. 

a. sie würde einen zweisilbigen Auftact ergeben, dessen 
zweite Silbg die erste an Ton überwiegen würde, was ver- 
mieden zu werden pflegt 

z. B. Drög man wfn an flet 2739. 

ferner: 2421. 4058. 812. 

b. einen dreisilbigen, mit dem höchsten Ton auf der 
dritten Silbe, was unerlaubt ist 

z. 6. ni thärft thu stüm wesan 169. 

ferner: 1729. 2197; mit dem höchsten Ton auf der mittleren 
Silbe, was verhältnissmässig selten ist: 2745. 3318. 819. 4613. 

c. einen viersilbigen, dessen höchster Ton auf der 
dritten Silbe ruht, was selten vorkommt: 300. 915. 35. 1691. 
720. 2432. 715. 5358. 

d. einen fünfsilbigen , mit dem Ton auf der vierten 
Silbe, was unerlaubt ist: 5508. 

Ferner wird das Gebiet der ungeraden Folge in freier 
Anwendung auf Kosten der ungeraden Folge als RegeF 
(folg. §) dadurch erweitert, dass die satzverbindenden deiktischen 
Partikeln, die vorantretend die ungerade Folge bedingen, 
dem absteigenden Rhythmus des Auftacts zu Liebe bisweilen 
hinter das Verb zurücktreten. 

Die an der Spitze des Satzes stehende Partikel würde 
einen zweisilbigen Auftact mit dem Ton auf der zweiten 



1 cf. Excurs I. 
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Silbe ergeben: 1115. 2009. 268. 3190. 753. 4204. 16. 31. 947. 
5058; einen dreisilbigen mit dem höchsten Ton auf der 
letzten Silbe: 4224, auf dec mittlem: 291 C. 1223 C. 2216. 
737. 4075. 630; einen fünfsilbigen mit dem höchsten Ton 
auf der vierten Silbe: 4504. 

5) Die gerade Folge würde einen Vers mit vier gleichen 
Stäben ergeben haben 

z. B. gemins^d an thcmu mahle. Ni mahtun the mdnskadon 3834. 
ebenso Vers 4124, wo die gerade Folge jedoch zugleich 
gegen das Versschluss-Gesetz Verstössen würde. 

6) Die ungerade Folge steht im ersten Halbvers: die 
gerade Folge würde gegen den üblichen Rhythmus des Aus- 
gangs des ersten Halbverses ^ Verstössen : 

z. B. r6t)6dun ina thia r^giuskadon 5497. 

wendid ina than w&Idand 4417. 

denn das nach dem zweiten Stabwort nachklappernde ina, 
ina than ist unschön und pflegt vermieden zu werden, 
ferner: 427. 58. 1176. 99. 1727. 2216. 4270. 714.5214.276. 

7) Die ungerade Folge geht durch die Langzeile hin^ 
durch; die erste Hälfte enthält das Prädicatsverb, die zweite 
das Subject; die gerade Folge würde einen falschen oder 
doch mindestens einen schlechten Vers ergeben 

z. B. OiYiH im th6 mid theru menegi manno drohtin 3706. 

Was im tho an is wastmo waldandes barn 962. 

ferner: 1027. 121. 984. 2743. 3031. 156. 698. ^l^. 58. 879. 
95. 984. 4220. 554. 5316. Bei Vers 2450 würde die metrisch 
richtige Stellung: 

ac Idra mina thär so farlorana werdad 
im Zusammenhang mit den vorausgehenden Nebensätzen ein 
Missverständniss veranlassen, Umstellung von weräad ist 
metrisch unthunlich, also die ungerade Folge das nächste 
Auskunftsmittel. 

8) Nicht nur die Beobachtung der Versgesetze beein- 
flusste die Wahl der ungeraden Folge, oft erscheint diese 
Stellung auch herbeigeführt oder doch mitveranlasst durch 
das Reimbedürfniss, dessen Wirkung am wenigsten bei einer 

1 cf. Excurs XU, 



Digitized by 



Google 



42 L SELBSTAJ^DIGER AUSSAGESATZ. 

Dichtung unterschätzt werden darf, deren im Ganzen fest- 
stehender poetischer Stil und formelhafte Ausdrucksweise 
dem Belieben des Dichters keinen weiten Spiehraum liess 
und seine Willkür in der Auswahl synonymer Wendungen 
wesentlich beschränkte. 

Der Satz ist auf zwei oder mehrere Langzeilen ver- 
theilt, das Subject war für den zweiten resp. dritten Vers 
als Reimstab erforderlich oder bot doch einen beque- 
men Reim, während das Yerbum oder ein zu ihm gehöriges 
Wort dieselbe Verwendung in dem vorausgehenden Yerse fand 

z. B. geriwida ina sniumo 776. 

the thegan mid thera thiornon 

Ward er kaman 5896. 

Johannes thie gaodo 

etwas anders: 

Ni was gio ludeooo befchiu 2360. 

\Hhes liadskepies gilobo thia betara 

ferner: 174. 96. 712. 34. 52. 800. 32. 1350. 2088. 203. 365. 
593. 736. 3005. 71. 94. 295. 325. 95. 599. 3823. 4101. 41 
7. 448. 571. 628. 9. 752. 86. 5061. 164. 469. 645. 86. 743. 
81. 907. 31. 40. Reimbedürfniss uod Versgesetze wirken 
zusammen: 438. 847. — 

C. UNGERADE FOLGE ALS REGEL. 

§ 11. Die ungerade Folge ist die regelmässige Form 
der Wortstellung in allen Sätzen, in denen ein späteres Satz- 
glied an die Spitze gestellt ist. 

Es folge hier zunächst eine Uebersicht derjenigen Worte, 
die sich im Hßliand an der Spitze des selbständigen Aus- 
sagesatzes mit ungerader Folge finden unter Angabe der 
Häufigkeit ihres Auftretens nebst einigen Beispielen. 

Der Satz wird eröffnet durch 

1) eine adverbielle Bestimmung (766 Fälle) 
und zwar: 

thö V. 94 etc. ,316 Falle) ; than v. 9 etc. (139 Fälle) ; thftr ▼.361 etc. (5ö Fälle) ; 
8dv.90 „ (82 , );nüv.l22„ (40 , ); th6 v.230 , (18 „ ); 
6k T. 1389 „ (15 „ ); bithiuY.575 „ (24 ^ ); an thiu v. 3221; 
te thiu V 5225; for thiu ▼. 4375; undar thiu v. 2052; 

aftar thiu v. 2617 ; «idor v. 1470 etc. (3 Fälle) ; er ▼. 1424 etc. (8 Fälle) ; 
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örist V. 3000; forn v. 570; gin v. 566; no!i v 5523; skn v. 670 etc. 
(2 Fälle); oft v. 466 etc. (4 Falle); simbla v. 550; ford v. 2460; elkor 
V. 2510 etc. (2 Fälle); thanan v. 276 etc. (3 Fälle); her (= hie und hiic) 
2653, 216 etc. (4 Fälle); filu v. 805; raör v. 1472; al r. 775 etc. (4 
Fälle) ; 
ferner: eine Präposition, adverbiell gebraucht: 784. 989; 

eine Präposition c. casu v. 275 etc. (8 Fälle); 

ein adverbieller dat. plur. v. 492. 2916; 
, j, genitiv v. 5000; 

jf eigentliches adverbium v. 3008 etc. (8 Fälle). 
Ferner: mehrere adverbielle Bestimmungen verbunden, 
und zwar : 

8Ö und adverbium v. 4374; than thoh v. 2028; than langa v. 1055; 
than bald v. 1409. 2642; 

thö und Präpos. c. casu 710 etc. (4 Fälle); than und Präpos. c. casu 
4444 etc. (2 Fälle); thär und Präpos. e. casu 797; eft und Präpos. 
0. casu 4571; tho thär und Präpos. o. casu 3256 etc. (3 FälleJ; ihö 
th&r ök und Präpos. c casu 5580. 

z. B. Tho fragoda Pe/rws ... 3241. S6 gifragn ik 288. Ök skal 
ik iu seggian .. . 1801. Nu rst Krist giboran . . 399. Bethiu tc&run siu 
an iro hugi blinda . . 3605. . . ie is herron sprak rink au rünun 3094. 
darnungo was hie Ilses drohtines jungro 5721. Than aftar iheru menigi 
gingun Johannes endi Petrus 4936. Thö thdr an thim benkiun arSs 
bodo kisures 5175. 

2) das Object (92 Fälle) und zwar 

a. ein Accusativobject v. 5 etc. (50 Fälle) 

b. „ Dativ „ V. 469 etc. (31 Fälle) 

c. y, Genitiv „ v. 741 etc. (7 Fälle) 

d. „ Theil des Objects v. 1310; und zwar ein vom 

Object abhängiger Genitiv v. 1754 etc. (3 Fälle), 
z. B. Mahtigna Krist grottun is jungaron 4528. Thim wiräit the 
helego drohiin raildi 1313. Thet'U megintiodu tcard Hf an lustiin 
2860. Thes ni giUhiad mi these Hudi 5091. MSnes ni sähun, wities 
thie wamskaäon 741. Thes skal he her Idn niman 3322. 

3) das Prädicatsnomen (55 Fälle) und zwar 

a. ein Substantivum v. 285. 

b. „ Adjectivum v. 92 etc. (18 Fälle) 

c. „ Participium v. 1085 etc. (7 Fälle) 

d. „ Infinitiv v. 3068 etc. (3 Fälle) 

e. das Prädicatsnomen durch s6 vertreten v. 306 etc, 

(7 Fälle) 
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f. ein Theil des Prädicats v. 5915 und zwar 

zum Participium gehörige adverbielle Bestimmungen 
V. 941 etc. (4 Fälle) 
m ji y, nomina propria v. 18 etc. 

(14 Fälle), 
z. B. mildi was he im an ie möde . . 1259 

hidrogan hahbiad sie dernea wihti . . 2989. 

kuman ni tnöstun thea liudi . . 4266. 

So was iro wtsa tban, thero liudeo landsidu . . 458. 
fiäh sind her gesetana hurgi . . 2825. 

Joseph was hie he tan.. 5719 

4) mehrere spätere Satzglieder (13 Fälle) und 
zwar 

adverbielle Bestimmungen mit dem Ob je et verbunden 
und zwar steht das Object im Accu z, v. 2402, etc. (2 Fälle) 

„ Dativ V. 2984 etc. (4 ^ ) 
adverbielle Bestimmungen mit 2 Objecten, Dativ und 

Accusativ v. 2277 etc. (2 Fälle) 
Dativobject und adverbielle Bestimmungen v. 3878 etc. 

(3 Fälle) 
adverbielle Bestimmungen verbunden mit dem Prädicats - 

nomen v. 4865 etc. (2 Fälle), 
z. B. thanan al gisihit waldandeo Krist . . 5977. 

thö eft them mannun ward hugi an iro herton . , 3159. 
thö imu that wif ginam the kuning te quenun . . 2708 
im uppan them hlhve gisat diurltk drohtines bodo . . 5805. 
thuo thdr swögan quam engil thes alowaldon . . 5796. 
Im Ganzen habe ich 926 Fälle dieser ungeraden Folge 
beobachtet. 

§ 12. Diese Art der ungeraden Folge ist zunächst 
unter demselben Gesichtspunkt zu betrachten, der uns für 
eine grosse Zahl der Fälle von ungerader Folge in freier 
Anwendung massgebend war. Wie wir oben für diesen Neben- 
typus der Wortfolge rhetorisch-stilistisch-syntactische Gründe 
als massgebend oder mitwirkend nachzuweisen versucht haben, 
müssen wir dieselben Innern Gründe auch bei diesen Fällen 
als eine wesentliche Veranlassung für die Wahl des Neben- 
typus hinstellen. 

Pie Gründe für die Voranstellung der im vorigen Para- * 
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graph angeführten Redetheile im Einzelnen zu erörtern, muss 
einer spätem Untersuchung über die Stellung dieser Satzglieder 
vorbehalten bleiben. Hier genügt es, darauf hinzuweisen, 
dass die Stellung eines in einen späteren Theil des Satzes 
gehörenden Wortes an die Spitze desselben im Allgemeinen 
nach dem Grundprincip jeder Wortstellung zu beurtheilen 
ist, welches die Voranstellung des Wichtigsten fordert. 

Insofern nun in der Vorausstellung eines späteren Wortes 
das Bestreben seinen Ausdruck findet, dieses Wort nach- 
drücklich als zunächst Y'^ichtig hervorzuheben, haben wir es 
mit einer eigenen Gattung der Aussagesätze zu thun, rmt 
Sätzen, die das Kennzeichen der Emphase, einer besondern, 
von dem Gewöhnlichen abweichenden Betonung zweifellos 
aufweisen. Dass in solchen Aussagesätzen die ungerade Folge 
verwendet wird, ist nach dem unter B. II. Ausgeführten zu 
erwarten, da vor Allem die Umstellung von Subject und 
Prädicatsverb als Mittel des emphatischen Ausdrucks dient. 

Noch deutlicher als in den eben besprochenen Sätzen 
(mit einem zum Zweck der emphatischen Hervorhebung an 
die Spitze gestellten späteren Satzgliede) tritt die Eigenart 
derjenigen Aussagesätze, in denen die ungerade Folge Regel 
ist, bei denen zu Tage, die von einer der unter §. 11. 1 auf- 
geführten Partikeln eröffnet werden. 

Denn indem diese Partikeln und adverbiellen Ausdrücke 
auf das Vorausgehende zurückdeuten, es zusammenfassen, die 
sich aus diesem ergebende Consequenz einführen etc.: 

erwecken und unterhalten sie die Spannung des Hörers ; 
indem die mit solchen Worten angeknüpften Sätze eine neue 
Thatsache der Erzählung, der Darstellung ein neues Moment 
von Bedeutung einfügen, indem sie nach einer Schilderung 
des Zustandes die Handlung weiterführen etc. : 

eignet ihnen ein gesteigerter Satzton; 
indem diese Sätze, um den umfassendsten Ausdruck zu brau- 
chen, durchweine derartige Einführung sich zum Vorher- 
gehenden in eine gewisse Beziehung * setzen , ihre eigene 



* Besonders kommt hier das Verhältniss der Nachsätze zu den 
Vordersätzen in Betracht; cf. zn diesen § 7, Sohluss. 
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freie Selbständigkeit im Ganzen des Zusammenhangs aufgeben 
verlieren sie damit zugleich auch den Tonfall des beziehungs- 
losen, in sich abgeschlossenen, allein auf sich beruhenden 
einfachen Satzes: 

sie verlangen einen nuancirten Vortrag. 

Die die Einförmigkeit des regelmässigen Satzbaus unter- 
brechende ungerade Wortfolge aber, mit ihrer aufsteigenden 
Betonung, unterstützt jene Partikeln im Hervorbringen und 
Unterhalten dieser Spannung des Hörers, sie veranschaulicht 
diese Wechselbeziehungen der Sätze, sie entspricht diesem 
gesteigerten Satzton, diesem nuancirten Vortrag und hebt 
ihn. — 

§ 13. Wenn nun auch die ungerade Folge in diesen 
Fällen durch dieselben innern Gründe veranlasst erscheint, 
wie in den oben unter B. behandelten Sätzen, so ist doch 
zwischen ihnen der wesentliche Unterschied, dass in den hier 
besprochenen Sätzen die ungerade Folge nicht mehr in jedem 
einzelnen Fall vom Dichter in freiem Belieben, mit voller 
Absichtlichkeit gebraucht, sondern vielmehr als regelmässige 
Erscheinung an alle Sätze geknüpft ist, die durch ein anderes 
Wort als das Subject eröffnet sind. 

Diese Regelmässigkeit im Auftreten der ungeraden 
Folge kann nicht allein, vielleicht nicht einmal vorzugsweise auf 
das angedeutete Streben zurückgeführt werden, der Nuancirung 
des Gedankens, der Veränderung des Tonfalls, der Umge- 
staltung der Satzform durch die veränderte Wortfolge Aus- 
druck und zugleich Nachdruck zu geben : diese Art der Ver- 
wendung der ungeraden Folge konnte nur ein verhältniss- 
mässig häufigeres Auftreten derselben bewirken : vielmehr ge- 
sellt sich solchen stilistischen, rhetorischen und syntactischen 
Zwecken, unabhängig vom einzelnen Fall ein allgemeines 
logisches Princip hinzu : das Gesetz der Zusammengehörigkeit 
der Begriffe, der Ideenassociation und nur dieses macht 
das Auftreten der ungeraden Folge in den ^ vorliegenden 
Fällen zur Regel. 

Denn Subject und Prädicatsverbum stehen untereinander 
nicht in demselben begrifflichen Zusammenhang, wie das 
Prädica tsverb mit den übrigen Satzgliedern. Während es 
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der Zweck des Satzes ist, zwei getrennte Begrifife, die 
durch Subject und Prädicat ausgedrückt werden, mit einander 
in Beziehung zu setzen, sind alle andern Glieder des Satzes 
nichts als losgelöste Theile des Prädicats, das sie näher be- 
stimmen, dessen Richtung und Art sie erläutern, mit dem sie 
dem Subject gegenüber eine Begriffseinheit bilden. ^ Es ent- 
spricht somit den natürlichen Gesetzen der Ideenassociation, 
die inhaltlich zusammengehörigen Worte im Satze auch räum- 
lich zusammenzuordnen und aus diesem Gesichtspunkt er- 
scheint der Anschluss des Verbs an eine vorausgehende ad- 
verbielle Bestimmung, an ein satzeröffnendes Object oder 
Prädicatsnomen als eine Wortstellungsregel, die sich in freier 
Weise der gewöhnlichen Art der Begriffsverbindung und des 
Gedankengangs anschliesst, der sie entlehnt ist.^ 

D. IRREGULÄR-GERADE FOLGE. 

§ 14. (Ausnahme von § 11). Die gerade Folge wird 
beibehalten, obwohl ein späteres Wort den Satz eröffnet und 
zwar geht voraus: 

1) eine adverbielle Bestimmung (100 Fälle) 
und zwar: 

tho V ü:31 ofc. (38 Fälle); than v. 283 etc. (12 Falle); tliär v. 403 etc. 
(13 Fälle); so v. 2^16; nu ?. 4S0 et-,. (12 Fälle); thöh ?. 1906 etc. 
(2 Fälle); bithiu v. 104 L etc. (5 Fälle); farthiu v. 1880 etc. (2 Fälle); 
undar. thiu v. 2853; noli v. 4348; eo v. 1790 etc. (5 Fälle); simla v. 4757; 
ferner eine Präposition c. casu v. 2294 etc. (2 Fälle) 
ein eigentliches Adverbium v. 3500 



* Vergl. auch Bergaigne a a. O. p. 138. 

* Diese Erörterungen gehen natürlich von dem einfachsten Satz- 
schema aus, welches nur einen jener Bestandtheile des Prädicats ent- 
hält: ein Satz, in dem Object, Prädicatsnomen und adverbielle Be- 
stimmung zusammen auftreten, in dem also das Verb bei Yoranstellung 
eines derdclben doch nicht mit allen zu ihm gehörigen Satzgliedern in 
räumlicher Berührung bleiben kann, weist dennoch die ungerade Folge 
auf 1) unter Einfluss der Innern Gründe ($ 12) , 2) unter dem bei der 
Häu6gkeit dieser Sätze weit mächtigern Einfluss der Analogie. Die 
Analogie ist auch die wirkende Kraft in den Sätzen mit ungerader 
Folge, in denen nur ein Theil des Objects oder des Prädicatnomens 
vorau8tri:t; vgl. übrigens über die Häufigkeit der Ausnahmen S 17.2. 
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mehrere adverbielle BestimmuDgen verbunden: 
than eft v. 645; tliö thar eft v. 2557; th6 und Präpos. c. c. v. 5979; 
thöh oft und 2 Präp. o. c v. 3019. 

2) das Object (15 Fälle) und zwar 

a. ein Accusativobject v. 219 etc. (7 Fälle) 

b. „ Dativ ^ V. 3150 etc. (3 Fälle) 

c. „ Genitiv „ v. 5853 

d. „ Theil des Objects, ein von ihm abhängiger Genitiv 

V. 2288 etc. (3 Fälle) 

e. 2 Objecte verbunden, Dat. u. Acc. v. 5213. 

3) das Prädicatsnomen und zwar 

ein Infinitiv v. 5031. 

4) mehrere dieser Satzglieder verbunden (18 
Fälle) und zwar: adverbielle Bestimmungen mit dem Object 

im Accusativ v. 256 etc. (10 Fälle) 
im Dativ v. 1355 etc. (5 Fälle) 
im Genitiv v. 2335 

mit 2 Objecten: Dat. u. Acc. v. 4294 

Dativobject mit adverbiellen Bestimmungen v. 5980. — 
Im Ganzen 134 Fälle. Beispiele folgen unten bei Erörterung 
der Gründe für diese Stellung. 

§ 15. Auf die Wahl dieser unregelmässigen Wortfolge 
sind zwar verschiedene Ursachen von Einfluss gewesen, doch 
ist es in ganz überwiegendem Maasse das metrische Bedürf- 
niss, ^ dem zu Liebe von der Regel abgewichen ist und der 
Umstand, dass in fast allen Fällen dieser äussere Grund, 
theils allein, theils in Verbindung mit andern, das Beibehaltea 
der geraden Folge veranlasst hat, giebt dieser Erscheinung 
zweifellos den Character der Ausnahme und zwar einer 
solchen, die vorzüglich dem poetischen Stil, dem prosai- 
schen gegenüber, eigen ist. Andrerseits beweist das nicht 
seltene Vorkommen dieser Abweichung aus bloss äusseren 
Ursachen, dass im as. die ungerade Folge bei Voranstellung 
eines späteren Satzgliedes noch nicht so zur starren Regel ge- 
worden war, wie es in der heutigen Sprache der Fall ist, 
da der Dichter sonst lieber die Regeln des Verses verletzt 
oder sich auf andere Weise würde geholfen haben. 

1 Vergl. pag-. 42. 
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1) Es ist vor Allem das Gesetz der Stellung des Haupt- 
stabes, dessen Beobachtung zur Beibehaltung der geraden 
Folge geführt hat: bei der zu erwartenden ungeraden Folge 
würde der Langzeile die vierte Hebung gefehlt haben: 

z. B. Thkr MaviA was 792. Noh f^Uvsmd kumit 4348. 
Tho thär eft f^^ini spräkun 2ö57. 

ferner: 378. » 818.» 1096.1 127.» 355.» 869. 997. 2093.» 
3019. 4140.» 95. 278. 469. 967. 5213. 626. 31. 838. 

2) Ist das Subject ein Pronomen, so ist die. Beibehaltung 
der geraden Folge durch ein ZusamnKmwirken des Haupt- 
stabgesetzes mit der Regel vom Versausgang ^ veranlasst. 
Denn in Vers 231 z. B. wird die reguläre Folge tho g^g 
he ndhor durch das Gesetz von der Stellung des Hauptstabes 
unmöglich gemacht {g^ng in den Auftakt zu setzen geht 
auch nicht an, weil dann dem Verse eine Hebung fehlen 
würde) und während das rhythmische Bedürfniss des Satz- 
anfangs, dem die Tonschwäche des Pronomens entgegen- 
kommt, dessen Stellung im Auftakt erwünscht macht, würde 
die Folge thö nähor geng he gegen die 'Regel vom Vers- 
ausgang Verstössen; somit blieb dem Dichter, wenn er nicht 
eine andere Ausdrucksweise wählen wollte, keine andere 
Wortfolge übrig als die angewendete : tho he nähor gSng, so : 

ihö he im selbo giwet 1024. that hie a/zeklun skal .0332. 

ferner: 219. 83. 5. 403. 80. 611. 722. 5. 7. 1152. 356. 790. 
873. 80. 906. 2175. 98. 256. 88. 90. 316. 8. 42. 530. 927. 
3082. 150. 275. 372. 433. 645. 867. 931. 6. 4055. 96. 142. 
63. 355. 86. 419. 30. 85. 502. 32. 7. 43. 63. 85. 640. 718. 
75. 869. 923. 5317. 369.'^ 424. 52. 63. 518. 26. 7. 614. 9. 
853. 

S) Der Menge dieser Fälle, in denen die irregulär-gerade 
Folge durch strenge metrische Gesetze erzwungen ist, gesellen 



* In diesen Versen könnte ina etc niclit die 4. Hebung bilden, 
da bei ungerader Folge das Personalpronomen ans Verbum sich an- 
lehnend, res^elmässig zwischen dieses und das Subjecfc tritt (cf. § 24, 1). 

2 cf. Excurs. II. 

8 Dieser Vers enthält den Hauptsatz, 5368 den Nebensatz; cf. 
pag. 67. 

QF. XLI. 4 
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sich einige andere bei, in denen die reguläre Stellung auch 
weniger allgemein giltigen Gesetzen zu liebe aufgegeben ist; 
3 Fälle gleichen Baus, wie die vorigen, die aber im ersten 
Halbvers stehen, in dem die höhere Betonung der ersten 
Hebung zwar nicht Regel, aber doch erwünscht ist, während 
auch hier die Stellung des Personalpronomens am Versschluss 
unerlaubt, im Auftakt oder in erster Senkung beliebt ist; 
Vers 579. 1929. 4821. 

4) Aber nicht nur um Verstösse gegen die Gesetze oder 
Gewohnheiten seines Verses zu vermeiden, verwendet der 
Dichter diese Wortfolge, sondern er bedient sich derselben 
auch als eines bequemen Mittels um dem Reimbedürfniss zu 
genügen. So findet sich die irregulär-gerade Folge, wo das 
Subject sich zum Träger eines Stabes und zwar fast immer 
des Hauptstabes in dem einen Verse eignete, das Verbum 
bequeme Verwendung als Träger einer Hebung oder eines 
Stabes im folgenden Verse fand. 

z. B. Than eft u^aldand god |{ thkhta. yr'iüi them thinge 64Ö. 

Thär theg&n manag |{ /»wurbun umbi iro Aorifogon 5124. 

ferner 256. 760. 82. 2065. 85. 3444. 86. 657. 4294. 5979. 80 
oder mit Aufnahme des Subjects im zweiten Verse: 

th6 thes s6 manag ^^din man {[ werös u^undrädun 2335. 

that 6dar al örinnandi fiur {{ ja /and ja Ixndi Ibgna farterida 4372. 
ferner 1156. 2294. 375. 3992. 5246. 543. 

Femer Sätze, in denen das Verbum als Hebungs- oder 
Stabträger gebraucht, das pronominale Subject durch das 
rhythmische Gesetz nach dem Satzanfang gezogen wird: 1041. 
2246. 676. 874. 3116. 733. 971. 90. 4067. 676. 737. 57. 5532. 
738. 

5) Von äusserlichen Veranlassungen zur Beibehaltung 
der geraden Folge ist noch die Neigung zu erwähnen, den- 
selben rhythmischen Bau in einer Reihe aufeinander folgender 
Verse zw Erzielung einer bestimmten künstlerischen Wirkung 
festzuhalten.^ So erscheint in den Versen 2907a, b, 8a, b, 
9a, 10a, b, IIa und in Widerholung dieses Typus 13a, 14a, 
b, 15a, b, 17a, b, 18a das Fehlen des Auftakts in den kurzen 



1 cf. Rieger a. a. O. 62. 6S. 
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Versen durchaus beabsichtigt; durch die reguläre Stellung 
von biwarp im Auftakt von 2910 a wäre die Wirkung der 
rhythmisch und syntactisch kunstvollen Verse unterbrochen 
und beeinträchtigt worden. ^ Ebenso konnte in Vera 3500 
das Verbum keine andere Stellung erhalten, ohne den beab- 
sichtigt gleichmässigen Bau der ersten Halbverse von 3494, 
5, 6, 7, 8, 9, 500, 1, 2, 3, 5, 6, 7 zu stören. Dasselbe Ver- 
hältniss in Vers 5931 gegenüber den Versen 5916, 7, 8 9 
20, 1, 2, 3, 4. 5, .7, 8, 9, 30, 2, 3. 

6) Die irregulär-gerade Folge wird ferner mehr schein- 
bar hervorgebracht, wo dem eigentlichen in regulärer Stellung 
auf das Verbum folgenden nominalen Subject im Stile der 
AUitterationspoesie ein uneigentliches Subject in Form des 
Personalpronomens vorausgeschickt ^ wird, welches Pronomen 
dann seine gewöhnliche Stellung im Satzanfang einnimmt. 
z. B.: 

Tho sie an that hüs innan || raid iro gebun gengun guraon 6str6nea 668. 
bethiu he s6 y/kr gisprak || biskop thero liudeo 4163. 

Thuo hie selbe sprak || barno tiiat betsta 5518. 

ferner: 727. 1024. 2175. 290. 530. 853. 3645. 4386. 502. 
869. 5452. 532. 

Einmal steht in solchem Falle auch das eigentliche 
nominale Subject vor dem Verbum und zwar im ersten Halb- 
vers, um dem ersten Stabe vor dem zweiten den höheren 
Ton zu erhalten: 2874. 

§ 16. Neben diesen metrischen und rhythmischen Rück- 
sichten sind nun auch innere Gründe, stilistisch-rhetorischer 
Art in ihrem Einfluss auf die Wahl der irregulären Wort- 
folge erkennbar. Jede Abweichung von der gewöhnlichen 
Wortstellung — und in diesem Falle ist eben die ungerade 
Folge feste Regel, die gerade Folge das ungewöhnliche — 
ist dem Ohre des Hörers fühlbar, jedes früher auftretende, 
jedes länger ausbleibende Wort wird in seiner unerwarteten 
Stellung bemerklicher und bemerkenswerther und es ist an- 
zunehmen, dass der Dichter diese irreguläre Folge, die ihm 



1 cf. § 6, 2. u. Excurs III. 

2 cf. Heinzel a. a. O. p. 7. ff. 

4* 
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aus äusseren Gründen bequem war, oft deshalb nicht zu ver- 
meiden gesucht hat, weil sie ihm zugleich als willkommenes 
Mittel zur Hebung des poetischen Stils dienen konnte. 

So erzielt diese Folge durch chias tische Stellung 
Abwechslung im Satzbau, z. B. : 

than biginnat im is ubilon werk 
ledon an theson liohte , than ina lira godes 3486. 

gimanöd an is muode ... SO in Vers 2503. 
Oder die irreguläre Stellung dient zur Belebung des 
Stils durch die umgekehrte Figur, durch Parallelismus 
des Satzbaus: 

Than gi iuwa inwid skulun 
griramo angeldan; than gi so gerna sind . . 5527 

ferner 1356. 4142. 5980 

noch wirksamer, wenn dadurch der Nachsatz gegen den ge- 
wöhnlichen chiastischen Rhythmus dem Vordersatz parallel 
wird, z. B. : 

nu ik is aldar kan, 
wet. is wintergitalu, nu ik giwinnan mag . . 725. 

thöh thi al thit helitho folk 
giswikan thina gisiÄös, thöh ik sinnon mid thi . . 4676. 

ferner 579. 1906. 2316. 

Nicht immer ist mit Wahrscheinlichkeit anzunehmen, 
dass der Gleichklang ein beabsichtigter sei; so wird die 
künstliche Figur: Vers 727 parallel zu 722, die parallelen 
Sätze 725 : 24 einschliessend, möglicherweise rein zufällig ent- 
standen sein. 

Die irreguläre Folge musste ferner dem Dichter will- 
kommen sein, wo das Verbum den wesentlichen Inhalt des 
Satzes ausmachte oder doch zu wichtig erschien, um in den 
Auftakt zu kommen, z. B. 

Tho sia landea ward 2246 

ivSkidun mid iro wordun 

Thuo sia te wärnn im 
anbüdun fon B^thaniu 3971 

femer 256. 645. 760. 1041. 156. 2065. 335. 75. 853. 74. 3444. 
Oder diese Stellung diente dem Dichter zugleich zu 
starkem Herausheben des , vorantretenden Subjects, 
besonders da, wo dasselbe neu oder für den Zusammenhang 
von besonderer Wichtigkeit war, z. B. 
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Tiiär Kaiphaa was, bibkop thero liudeo 4469 

Thär im en hunno quam, en göd man angegin 2093 

Noh giwand kumit Mm lies endi erd;un 4348 

ferner 792. 1127. 997. 2909. 4372. 967; zugleich zur Hervor- 
hebung eines Gegensatzes; z. B. 
ni mahta swigli lioht 
sköni giskinan, ak sia skado farfSng . . 5626 

ferner 645. 5213. 

Schliesslich ist die allgemeine Verwendung dieser Folge 
wie jeder abweichenden Wortstellung zur Belebung des poe- 
tischen Stils zu erwähnen. So ist in der (für die Verwendung 
der ungeraden Folge in diesem Sinne beweisenden) Stelle 
vom Sturme auf dem See Vers 3500 eine solche Wirkung 
deutlich beabsichtigt. Man kann etwa noch hieher rechnen 
V. 256. 1096. 2272. 88. 342. 3486; häufig in directer Bede: 
1355. 6. 4348 etc. 

§ 17. Es mögen hier noch einige allgemeinere Be- 
merkungen zur irregulär-geraden Folge sich anschliessen. 

1) Die oben (§ 9) aufgestellten Behauptungen über die 
Einwirkung des rhythmischen Gesetzes vom Satzanfang auf 
die Wortstellung sollen an der irregulär-geraden Folge ge- 
prüft werden. Haben die oben gefundenen Gesetze allge- 
meine Gültigkeit, so, müssen die Sätze mit pronominalem 
Subject die Wahl der irregulär-geraden Folge begünstigen, 
die Sätze mit Hilfsverben müssen derselben widerstreben. 
Beide Postulate bestätigen sich; denn: 

Von den 446 Sätzen mit ungerader Folge als Regel, 
die sich in den ersten 3000 Versen finden, haben 175 pro- 
nominales Subject d. h. 39--40®/o; dagegen von sämmtlichen 
Sätzen (134) mit irregulär-gerader Folge haben 90 prono- 
minales Subject d. h. 67 — 68^/0, während man bei gleich- 
massigem Auftreten nur 53 solche Sätze erwarten könnte. 

In den 134 Sätzen mit irregulär-gerader Folge sind nur 
36 mit Hilfsverbum, während von den ersten 134 Sätzen mit 
ungerader Folge als Regel 86, also mehr als doppelt soviel, 
ein Hilfsverbum enthalten. 

Diese auffallend starken Differenzen ergeben eine evi- 
dente Bestätigung unserer Aufstellung, da hier das rhyth- 
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mische Gesetz auf das Voraustreten der tonschwachen Pro- 
nomina wie auf das der Hilfsverba in derselben Weise ein- 
wirkte wie bei einfach gerader und ungerader Folge: Die 
Häufigkeit der irregulär-geraden Folge bei pronominalem 
Subject zeigt, dass das rhythmische Gesetz auch gegen feste 
Wortstellungsregeln seinen Einfluss behauptete, 

2) Aus dem Verhältniss von Ausnahme zur Regel, das 
sich bei den verschiedenen vorantretenden spätem Satzgliedern 
nicht gleich bleibt, kann man einen Schluss ziehen auf die 
verschieden enge Zusammengehörigkeit dieser Worte mit dem 
Prädicatsverb. 

Wir zählten: ungerade Folge als Regel 
bei Voranstellung eines Objectscasus 88 Fälle 

„ „ einer adverb. Bestimmg. 749 „ 

„ „ eines Prädicatsnomens 36 „ 

irregulär-gerade Folge 
„ „ eines Objectscasus 11 „ 

„ „ einer adverb. Bestimmg. 96 „ 

„ „ eines Prädicatsnomens 1 „ 

Es ergiebt sich nun daraus: dass die Ausnahmen bei 
vorantretender einfacher adverbieller Bestimmung sich ver- 
hältnissmässig ebenso häufig finden, wie bei vorausgehendem 
Objectscasus: denn 88 : 11 = 749 : 93^8; dagegen bleiben 
die Ausnahmen bei vorantretendem Prädicatsnomen (1 Fall) 
hinter der zu erwartenden Anzahl (4 — 5 Fälle) sichtlich zurück ; 
d. h. das Prädicatsnomen zieht das Verbum stärker an als 
dies andere Satzglieder thuu, das Prädicatsnomen ist von 
allen Satzgliedern am engsten mit dem Verbum verbunden: 
ein Ergebniss, das sich erwarten liess, und das sich bei vor- 
austretendem einen TheiP des Prädicatsnomens ebenfalls 
bestätigt: 19 Fälle der Regel; keine Ausnahme. Dagegen 



1 Es sind die Sätze Maria was siu hetan, Simon was he hStan 
etc. ; da in ihnen durch das Zusammenbleiben aller 3 Theile des Prä- 
dicats das pron. Subject in unerlaubter Weise naohklappern müssfe, 
schliesst sich das enklitische Hilfsverb an den wichtigsten, den em- 
phatisch Yorausgestellten Theil desselben an, zugleich an den, der ihm 
bei gerr.der Stellung am nächsten stand: siu was Maria hStan, 
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finden sich die Ausnahmen bei voraustretendem einen Theil 
des Objects fast so oft wie die Anwendung der Regel : 3 Fälle 
auf 4 : es liegt in dieser Erscheinung eine Bestätigung unserer 
Aufstellung, dass die Regelmässigkeit der ungeraden 
Folge bei Eröffnung des Satzes durch ein späteres Wort auf 
der begrifflichen Zusammengehörigkeit des Yerbs. mit den 
andern Theilen des Prädicats beruht ; da in den vorliegenden 
Fällen diese Zusammengehörigkeit wirkungslos bleiben muss, 
ist die Zahl der Ausnahmen begreiflich. 

Noch in weit stärkerem Masse treten Verschiedenheiten 
des Yerhältnisses von Regel und Ausnahme auf beim Vor- 
austreten mehrerer späterer Satzglieder. Der Regel folgen 
nach unserer Zählung beim Vorantreten mehrerer adverbieller 
Bestimmungen: 17 Fälle, während nach der Zahl der Fälle 
von irregulärer Folge (4) und dem sonstigen Verhältniss 
(8 : 1) 32 Fälle regelmässiger Folge erwartet werden müssten. 
Völlig aber verliert die Regel ihre Kraft bei dem Voraus- 
treten adverbieller Bestimmungen in Verbindung mit Objecten : 
den 18 Fällen irregulärer Folge stehen nur 11 der regulären 
gegenüber, während bei der Annahme gleichen Verhältnisses 
wie oben 144 der letzteren zu erwarten wären. Dagegen 
stehen den beiden Fällen, in denen adverbielle Bestimmungen 
mit dem Prädicatsnomen verbunden vorangehen und ungerade 
Folge angewendet ist, keine Ausnahmen gegenüber : eine Be- 
stätigung der engen Verbindung von Prädicatsnomen und 
Verbum. 

Die letzteren Beobachtungen zusammengefasst ergeben 
das beachtungswerthe Resultat, dass beim Vorantreten mehre- 
rer späterer Satzglieder die Ausnahmen 6 mal so häufig sind 
als man erwarten sollte (auf 30 Fälle der Regel statt 3 — 4 
Ausnahmen deren 23). Diese Erscheinung erklärt sich aus 
folgenden Gründen: Zunächst musste das ganze Satzgefüge 
bei dem ungewöhnlichen Vorantreten mehrerer in einen 
späteren Theil des Satzes gehöriger Worte stark erschüttert 
werden; der Satz ward dadurch halb aufgelöst und durch 
diese Regellosigkeit musste die Kraft der Wortstellungsgesetze 
gebrochen werden. Andrerseits war die irregulär-gerade Folge 
durch den Satzrhythmus geboten, wo die adver biellen Be- 
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stimmungeu sowohl wie die Objecte durch schwachbetonte 
Worte, das Subject aber durch ein Nomen, also ein hoch- 
betontes Wort gegeben war — und dieses ist in der über- 
wiegenden Mehrzahl der betreffenden Sätze der Fall: denn 
durch jene den Satz eröffnenden Worte wurde ein genügender 
Reichthum an Tieftönen für den Satzanfang erzielt, nach 
denen nun ein starkbetontes Wort von dem Grundrhythmus 
des Satzes erfordert wurde. — 



II. SELBSTÄNDIGER HEISCHESATZ. 

§ 18. Nach dem früher Ausgeführten bedarf es zur 
Erklärung der in Heische- und Fragesatz herrschen- 
den ungeraden Folge nur weniger Bemerkungen. 

Denn wir können auf das Grundprincip der Wort- 
stellung (vergl. § 1, 1), nach dem die Anordnung der Worte 
sich nach ihrer Wichtigkeit für den Satzinhalt regelt, zurück- 
greifen : dieses erklärt völlig die Voranstellung des Verbs im 
Befehl- und Wunschsatz. 

Während in der einfachen Aussage das Gegenständliche, 
von dem gesprochen wird, .gewöhnlich im Vordergrunde der 
Gedanken und somit des Satzes steht, gruppirt sich das In- 
teresse bei dem Befehl und Wunsch vorwiegend um einen 
Zustand, eine Thätigkeit, eine Handlung, also um den Verbal- 
begriff. Erleidet die Voranstellung des Subjects im Aussage- 
satz dadurch eine Beschrankung (vergl. § 4), dass ein bereits 
bekanntes Subject hinter einem neu auftretenden Verbum an 
Wichtigkeit zurücktritt und dadurch zugleich von seinem be- 
vorzugten Platze verdrängt wird (eine Erscheinung, die frei- 
lich durch das bei pronominalem Subject entgegenwirkende 
rhythmische Gesetz beschränkt wird [§ 9]), so kann diese zu 
Gunsten der ungeraden Folge wirkende Consequenz des all- 
gemeinen Princips nur die im Heischesatz übliche Stellung 
befestigen: denn die Person, an die eine Aufforderung oder 
ein Befehl gerichtet wird, ist gewöhnlich durch den Zusam- 
menhang vollkommen bekannt, alles Interesse concentrirt 
sich auf den Inhalt des Befehls, auf den Verbalbegritf ; daher 



Digitized by 



Google 



II. SELBSTÄNDIGER HEISCHESATZ. 57 

pronominales Subject beim Imperativ so häufig als selbst- 
verständlich ganz unterdrückt wird. 

Schliesslich: Die mit der fortschreitenden .Entwicklung 
der Sprache zunehmende Neigung zu differenziren , verschie- 
denem Inhalt auch verschiedene Form zu geben, musste die 
von dem Grundtypus der Wortfolge abweichende Stellung 
begünstigen, welche Heische- (und Frage-)Satz von der breiten 
Masse einfacher Aussagesätze auch der äusseren Form nach 
abhob (§ 1, 3). 

§ 19. 1) Heischesätze im Imperativ. 

Ist beim Befehl das Subject durch ein Pronomen be- 
sonders ausgedrückt, so tritt dieses hinter den Imperativ, z. B. : 
l^üt gi arme man 1540 

tu thu nu oftslico 5935 

Ni forhti thu thinura ferhe 1263 
ferner Vers 262. 318. 20. 1. 3. 8. 1420. 561. 685. 7. 
8. 845. 50. 2716. 830. 929. 3271. 376. 4040. 352. 92. 638. 
43. 51. 766. 85. 5159. 479. 863. (32 Fälle). 

Dieselbe Folge hat statt, wenn dem Verbum ein anderes 
Wort vorausgeht, z. B. : 

than Idt thu tliene man faren 3237 
mi wis thu Maria 259 

ferner 1342. 553 C. 55. 76. 99. 631. 42. 62. 786. 848. 84. 
96. 903. 31. 2824. 3203. 25. 5885. (20 Fälle). 

Diesen 52 Fällen ungerader Folge gegenüber finden 
sich 10 Sätze mit gerader; doch sind von diesen nur 3 solche, 
in denen das pronominale Subject den Satz eröffnet, 7 mit 
vorausgehender Partikel. 

Aus dieser Vertheilung der Ausnahmen — man sollte 
statt der 7 Sätze der zweiten Art nur 2 erwarten nach dem Ver- 
hältniss von 32 : 20 ; und man sollte die consequentere Durch- 
führung der Regel gerade in den Sätzen mit vorausgehendem 
späteren Satzglied vermuthen, da bei ihnen zu der Eigen- 
thümlichkeit des Heischesatzes noch all die Gründe, welche 
im Aussagesatz 'die ungerade Folge als Regel' herbeiführen, 
hinzukommen — aus dieser Vertheilung kann man schon 
schliessen, dass nicht innere Gründe, sondern äussere vor- 
wiegen werden, dass wie bei der irregulär-geraden Folge im 
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Aussagesatz (§14 ff.) das metrisch-rhythmische Bedürfniss 
des Verses im Wesentlichen die Ausnahmen herbeigeführt hat. 
So ist das Verbum entweder als viertes Hebungswort wie 
inYers 1858. 5756. oder als Eeimwort des folgenden Verses 
nöthig wie V. 1935. 42. 2513. 462. 4660; während in diesen 
Fällen das pronominale Subject sich an die eröffnende Par- 
tikel anlehnend unter Einfluss des rhythmischen Gesetzes 
vom Satzanfang in den Auftakt tritt, z. B. : 

M thu hier i^drdön Ut 6756 C. 

thän gi an themu /tüse mid im || w6n(fd an tc'illeon 1935. 

simla gi mid trordun ford |{ ^eread an thesumu Zande 2513. 

In Vers 1942 mag ein stilistisches (paralleler Satzbau), 
in Vers 2462 ein rhetorisches Motiv (nachdrückliches Verbot, 
starker Gegensatz) auf die Wahl der unregelmässigen Wort- 
folge mit von Einfluss gewesen sein. 

Von den 3 Sätzen, die direct vom Subject eröffnet 
werden, ist zunächst Vers 4539 den obigen anzuschliessen, 
in denen das Beimbedürfniss die gerade Folge veranlasst hat ; 
daneben ist ein vielleicht beabsichtigter Parallelismus des 
Satzbaus bemerkbar. In den Versen 

thu habe gröte giwald 3075 

thu haba thi selbo giwald 4516 

wüsste ich keinen entscheidenden Grund für die Wahl der 
geraden Folge anzugeben, wenn nicht die Unregelmässigkeit 
der Wortstellung als Träger der pathetischen Färbung an- 
zusehen ist, welche in beiden Fällen unverkennbar ist. 

Zu erwähnen wären noch die eigenartigen Imperativ- 
sätze, die als unselbständige, durch that eröffnete Sätze mit 
gerader Folge einsetzen, in denen dann mit Wechsel der 
Construction statt des beabsichtigten Conjunctivs der Imperativ 
auftritt (vergl. Behaghel, modi § 44; Scherer ZGUS^ 305, 
Sievers, Holiand zu Vers 2990). Hier ist die gerade Folge 
beim Imperativ die natürliche Wirkung der Constructions- 
mischung. 

2) Heischesätze im Conjunctiv. 

Die ungerade Folge ist in den nicht häufig auftretenden 
conjunctivischen Heischesätzen ebenfalls Regel und zwar so- 
wohl direct mit dem Verbum einsetzend, z. B. : 
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Fare is dror obar üs is bluod endi is baneihi 5483 
Ne si tu forht hugi, gibÄriad gi baldltco 2928 

Ldfe man sia fortb hinan b^thiu wahsan 2664 

ferner in Vers 347. ^ 1536. 603. 4. 3405. 998. 4705 (10 Fälle), 
als bei Eröffnung des Satzes durch ein anderes Wort, 

z. B.: Getoihid st ihm namo 1602 

than faran wt thär alla tuo 2567 

ferner 1494. 1733 und 1553 M. (C. hat den Imperativ) 
(5 Fälle). 

Von den Ausnahmen sind zunächst 2 Fälle — Sätze 
mit vorausgehendem späteren Satzglied — durch das Gesetz 
von der Stellung des Hauptstabes bewirkt: 

Neo that iuwar ^nig ne dua 1695 

Nu wi an thena slih faran 4007. 

für die gerade Folge in Vers 1511/12 

nee ^nig /iriho barno 
ne dwerea bi is selbes höfde 
hat das Eeimbedürfniss die Veranlassung geboten. In Vers 
3869 und 3913 ist die gerade Folge bedingt durch die Stel- 
lung der Partikel so , die als Vertreter des zurückweisenden 
Demonstrativpronomens an den Satzanfang gebunden ist. 

Der Gesang der Engel in Vers 418 ff. beginnt mit ge- 
rader Folge, indem er mit dem wesentlichsten Worte in 
kräftigem Pathos einsetzt : eine die Regel evident bestätigende 
Ausnahme ; auch die Beschränkung von Auftakt und Senkungen 
hilft die offenbar beabsichtigte pathetische Wirkung hervor- 
bringen : 

Diurida st nu drohtine s^lbun 418^ 

an them h6h6s(on hfmilo rikea, 
endi friöu^an ördu firiho b&rnun . . . 

Es bleibt noch eine sichere Ausnahme : he niate of he 
möti 224 (und eine nur in C. überlieferte hi seggie, M. hat 
biseggie 1521); hier ist wohl die Auftaktlosigkeit bei stärkerer 
AnfüUung der ersten Senkung niate he of he möti als un- 
schön klingend vermieden worden; die gerade Folge wurde 



^ Vers 347 wird man wohl als selbständigen , aus dem abhän- 
gigen Satz 345 losgelösten Heischesatz ansehen müssen, vgl. pag. 66. 

2 of. übrigens den lat. Text. Luc. 2. 14: *Gloria in altissirois 
deo' etc.' 
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um 80 eher gewählt, als dadurch der beliebte Parallelismus 
der formelhaft verbundenen Glieder erzielt wurde. — 

Wenn aber die ungerade Folge in den conjunctivischen 
Heischesätzen weniger streng durchgeführt ist, als in den 
Imperativsätzen, d. h. wenn in den letzteren mit der eigent- 
lich strengen Befehlsform auf 52 Sätze mit ungerader 10 
mit gerader Folge kommen, in den Conjunctivsätzen aber, 
also in denen , welche in Form und Inhalt etwas weniger 
von den primitiven, den einfach aussagenden Sätzen abstehen, 
auf nur 15 regulär gebaute 7 resp. 8 Ausnahmen entfallen 
(d. h. verhältnissmässig 3 mal so viel): so liegt darin eine 
indirecte Bestätigung unserer Auffassung der ungeraden Folge 
als der Ausdrucksform für die von der einfachsten Bildung 
sich entfernenden Satzarten ; denn je i*einer und stricter aus- 
gebildet das Wesen der minder primitiven Satzarten auftritt, 
desto seltener findet sich in ihnen die Wortfolge des einfachen 
Aussagesatzes. ■— 

III. SELBSTÄNDIGER FRAGESATZ. 

§ 20. Dem Grundprincip der Wortstellung gemäss ist 
es zunächst selbstverständlich, dass Fragesätze, wenn sie ein 
eigenes Fragew^ort enthalten, dieses als das zunächst wichtige 
und für den Inhalt der Frage besonders charakteristische an 
die Spitze stellen. Da nun für alle durch ein anderes Wort 
als das Subject eröffneten Sätze die ungerade Folge die Regel 
ist (§ 11 — 13), ergiebt sich für die grosse Mehrzahl aller 
Fragesätze des Heliand die ungerade Folge von selbst. Ab- 
gesehen von einer Analogiewirkung, die diese Fragesätze auf 
die ohne eigenes Fragewort ausüben konnten, ist aber der 
Nebentypus der Wortfolge durch das Wesen der Frage als 
solcher im Allgemeinen bedingt. 

Eine Sprache, die überhaupt Änderungen der Wort- 
stellung syntactisch (im weitesten Sinne) verwerthet, musste 
vor allem die Frage durch eine besondere Wortstellung aus- 
zudrücken bemüht sein; denn kein Satzverhältniss sondert 
sich so scharf von dem gewöhnlichen ab, wie dieses: sind die 
andern Modificationen, so ist die Frage das Gegenbild 
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der Aussage; ist die Stellung des Subjects vor dem Verbum 
die gewöhnliche Folge für die einfache Mittheilung einer That- 
sache, so scheint sich die umgekehrte Ordnung für die Frage 
ganz von selbst darzubieten. 

Alle wichtigern innern Gründe, die wir als wirksam 
für die Wahl des Nebentypus bisher erkannt haben, ver- 
einigen sich bei den Fragesätzen: Zunächst die logischen 
Momente, die im Zusammenhang der Rede das Subject ent- 
werthen (vergl. § 4) : das Subject ist in den Fragesätzen im 
Allgemeinen durch die Situation gegeben und bekannt, es ist 
gewöhnlich ein dem Verbum an Wichtigkeit und Satzaccent 
unterlegenes Pronomen. ^ Ferner: das rhetorische Element, 
das selbst der einfachsten Frage der Mittheilung gegenüber 
eigen ist, der gesteigerte Satzton, der in der ungeraden Folge 
als der Abweichung vom gewöhnlichen, als dem Contrast mit 
dem üblichen seinen Ausdruck findet (vergl. § 6); endlich: 
die syntactische Verwerthung des Nebentypus als DifFe- 
renzirungsmittel der minder primitiven Satzgebilde von den 
einfachen bloss mittheilenden Sätzen (vergl. § 2, 18); diese, 
wie schon berührt, bei den Fragesätzen ganz besonders er- 
wünscht und an ihrem Platze. ^ . 

Daneben, und darauf müssen wir wohl den grössten 
Nachdruck legen, ist der Nebentypus der Wortstellung die 
natürliche Wirkung , gewissermassen ein sprachliches Abbild 
des aufsteigenden JFragetons, der mit dem üblichen 
Tonfall contrastirenden Melodie des Fragesatzes. 

Denn nicht nur im Wortaccent ist Tonverstärkung und 
Tonerhöhung zu unterscheiden, sondern ebenso im Satzaccent. 

Wo wir oben (§ 1; 2) von absteigendem Satzaccent der 
gewöhnlichen Aussagesätze gesprochen haben, hatten wir nur 
die Tonverstärkung im Auge. Da das Nomen stärker betont 
wird als das Verbum, so gab sich die gerade Folge bei no- 



* In den ohne Fragewort beginnenden Sätzen des Hdli and immer ; 
in mehr als Vs ^^^ übrigen Fälle. 

2 Ich will den zwar scharfsinnigen, aber wie mich dunkt, über- 
künstlichen Versuch Erdmanns (Otfridsynt. I, T2/1S) die Inversion im 
Fragesatz u. sonst zu erklären, nicht unerwähnt lassen; er selbst scheint 
nicht davon befriedigt, ich bin es gar nicht. 
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minalem Subject im Einklang, die ungerade im Widerstreit 
mit dem gewöhnlichen Rhythmus des Satzes: im letzteren 
Sinne wirkte eben — soweit nicht das entgegenstehende Ge- 
setz Yom Satzanfang seinen Einfluss übte — die ungerade 
Folge hervorhebend : nicht sowohl das vorantretende Verb, 
als den ganzen Satz durch den Contrast auszeichnend. Bei 
der bisweilen eintretenden Versetzung des tonverstärkenden 
Accents blieb doch die Melodie gewahrt : im Fragesatz handelt 
es sich aber auch um Versetzung des tonerhöhenden Accents, 
der Fragesatz senkt nicht die Stimme, sondern hebt sie. 
Dass dieser aufsteigenden Melodie der Fragesätze die Um- 
kehrung der W ortfolge sich als ein von selbst darbietendes 
sprachliches Gewand anschloss, scheint mir natürlich. Auch 
Sprachen, die in ihrer starreren Wortfolge feineren Accent- 
und Sinnesnuancen nicht so leicht sprachlichen Ausdruck zu 
geben vermögen, wie das in dieser. Beziehung so gelenke 
Deutsche, folgen doch der Melodie des Fragesatzes durch 
Inversion. 

Diese Bemerkungen bieten im Wesentlichen der Sache 
nach nichts Neues; auch ist es bekannt, dass in conjunctions- 
losen Vordersätzen dieselbe Melodie herrscht wie im Frage- 
satz, ^ ebenso , dass sich mit ihr auch in diesen Sätzen die 
ungerade Folge verbindet. Es soll hier nur darauf der Nach- 
druck gelegt werden, dass: 1) der Zusammenhang zwischen 
Frageton und ungerader Folge auf der Spannung, der Er- 
wartung beruht (vergl. § 6), der beide zum Ausdruck dienen, 
und die sowohl der eigentlichen Frage, als den vorangeschickten 
Nebensätzen eigen ist; 2) dass die ungerade Folge und die 
Conjunctionslosigkeit dieser Nebensätze unter denselben Ge- 
sichtspunkt fällt wie die § 7 behandelte ungerade Folge als 
Andeutung der Hypotaxe im Allgemeinen: diese Stellung 
wirkt, wie dort ausgeführt, als syntactisches Mittel durch die 
vor ihr erregte Spannung, ganz allgemein gefasst, durch ihre 
Emphase zur Andeutung einer Innern Beziehung des Satzes, 
den sie auszeichnet, zu seiner Umgebung. Diese Andeutung 
der Hypotaxe als eine unvollkommene, weil allen Arten der 



1 cf. Schorer z. Denkm. LXXXVI B, 23 («585 f.) 
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Unterordnung, überhaupt der blossen Beziehung dienende 
verschwand immer mehr, je weiter die andern sprachlichen 
Mittel, die Subordination zu bezeichnen, sich vervollkomm- 
neten und ausbreiteten ; sie hielt sich dagegen, ja sie gewann 
an umfänglicher Verwendung in d e n vorausgestellten Sätzen, 
in denen das Moment spannender Erwartung am meisten zu 
Tage tritt, wo die Beziehung und das Abhängigkeitsverhält- 
niss der Sätze am schärfsten ausgebildet ist, in den bedin- 
genden Vordersätzen (Bedingung im weitesten Sinne ge- 
nommen): nicht in bedingenden nachgestellten^ Nebensätzen, 
weil diesen als musikalisch absteigend betonten die Analogie 
der Fragesätze keine Stütze bot, die sie vor der Uniformirung 
hätte bewaChren können. ^ 

§ 21. In den Fragesätzen, die nicht von einem Frage- 
wort eingeleitet sind, findet sich die ungeradeFolge aus- 
nahmslos angewendet, z. B. : 

l8 it reht the nis? 3813 
West thu, that..? 6343 
ferner 920. 3. 3245. 5105. 350. (7 Fälle). 

Die meisten Fragesätze werden aber durch ein Frage- 
wort eröfftiet (48 Fälle) und zwar : 
durch Partikeln, adverbielle Bestimmungen: 

hwan 4289. 403. 40Ö. 433. 

hwo 141. 271; hwo oft 3243; hwo lango 4286. 

hwi 821. 2552. 4432. 777. 5965. 

behwi 927. 1065. 4835. 6. 5182. 590. 

tehwi 555. 1547. 51. 703 « 2026. 253. 3816. [987].* 5342. 636. 967. 

1 Es finden sich einzelne solche Siitze auch nachgestellt, z. B. 
Otfr. IV, 2. 15. MSF 10, 14. 

2 Ob man mit Scherer (ZGDS^ 508 Note) sagen kann, unsere 
conjunctionslosen Vordersätze seien aus der Frage entstanden? Mir 
scheint nur sicher, dass die Erhaltung dieser, ursprünglich wohl 
allgemeineren, Nebensatzform für diese eine Gattung der Nebensätze auf 
ihrer musikalischen Uebereinstimmung mit den Fragesätzen beruht. 
Die Interpunktion, auf die sich Scherer in d. Denkm, beruft, beweist 
doch nur die Thatsache des Fragetons und spricht für feines Gehör 
der Schreiber, kann aber doch für den Ursprung der Sätze keinen 
entscheidenden Aufschluss geben. 

8 Diesen Satz halte ich gegen Sievers mit Heyne-Rückert für 
eine Frage. 

♦ In diesem Vers beruht die Verbalform nur auf Ergänzung. 
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hwat (adverbiell) 51Ö8. 

hwar 3884 

hwanan 2656. 

hweSer 554. Doppelfrage hweder . . . tho Ö2ü7 8, 
durch das Accusativobject : 

hwat 924. 2846 3039. 258. 63. 307. 573. 4481. 5104. 215. 
durch das Prädicatsnomen : 

hwat 5342. 
aus dem Nebensatz heraufgenommen: 

hwe 3052. 

In diesen Sätzen steht ebenfalls die ungerade Folge, 
wena das Subject ein Nomen ist (8 Fälle) z. B.: 
Htoat queäctt these ludeo Imdi . . . ? oU39 

Hwan gisah thi man enig . . . ? 4405 

ferner 1551. 2656. 3884. 4286. 9. 433; doch steht einmal, im 
zweiten Gliede der Doppelfrage 5208 auch bei nominalem Sub- 
ject die 'gerade Folge, parallel zu der Wortstellung im ersten 
Gliede 5207. Neben diesem wohl beabsichtigten Parallelismus 
und dem sinngemässen starken Herausheben des auf zwei Vers- 
hälften vertheilten, den Keim der Langzeile allein tragenden 
Subjects ist wohl das metrische Bedürfniss mit in Anschlag 
zu bringen, durch das die Verbalform als vierte Hebung re- 
quirirt wurde. 

Bei pronominalem Subject finden sich beide Stellungen, 
doch überwiegt auch hier die ungerade Folge bei weitem. 
Hw6 mag that giwerdan so . . ? 141. 

hwan wärt thu bifanfjan so . . ? 4^03. 

te hu't sind gi so forhta . . ? 2*253 

Hwat scülun wi thes to 16ne iiiman . , ? 3307. 
Hwat bist du manno . .? 5342. 

femer 271. 654. 821. 924. 1065. 547. 703. 2026. 552. 846. 
3052. 243. 58. 63. 573. 987. 4432. 481. 777. 835. 6. 5215. 
104. 58. 590. 965. (31 Fälle). 

Die gerade Folge ist selbstverständlich, wo das Frage- 
wort selbst das Subject ist (3 Fälle) z. B.: 

Hwat scal üs thes te framu werden . . . ? 3310 
ferner 2025. 4605. 

Es bleiben 8 andere Fälle mit gerader Folge zu be- 
sprechen. Es liegen der Abweichung von der Regel in der 
Mehrzahl dieser Fälle dieselben metrisch-rhythmischen Be- 
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dürfnisse des Verses zu Grunde wie meistens der irregulär- 
geraden Folge. 

Bei ungerader Folge würde deqi Verse die vierte Hebung 
gefehlt haben oder das Personalpronomen hätte gegen die 
Kegel vom Versausgange (^vergl. Excurs II) in die letzte 
Senkung treten müssen. 

The hwt gi sus an g&ngo cümat? 555 
ferner 5182. 207. 342. In Vers 927 

Behwt thu her döpisli fremis? 

würde döpisli für beide Hebungen genügt haben ; doch scheint 
ein solcher, sehr selten auftretender Ausgang, dessen Härte 
der Dichter empfunden haben muss, lieber» auf Kosten der 
Wortfolge vermieden zu sein. — In Vers 3816 

Te hwt gi wärlogon || fand6t min so frökno . .? 
ist die Veranlassung zur geraden Folge in der bequemen 
Verwendung zu suchen, die das Verbum als Stabreimträger 
des folgenden Verses fand, während sich als Hauptstab des 
ersten Verses ein Vocativ darbot, von dem das pronominale 
Subject als Proklitikon angezogen wurde. — In Vers 5636. 
967 sind metrisch-rhythmische Gründe nicht erkennbar. 

Zu diesen äusseren Gründen gesellen sich innere: das 
Streben nach Abwechslung: Vers 555 folgt auf 554 mit 
ungerader Folge; Vers 927 ebenso auf 920. 3. 4; Vers 5342b 
auf 5342 a. 

Entscheidender aber für die Wahl der geraden Folge 
in einigen dieser Sätze ist der Umstand, dass sie keine eigent- 
lichen, reinen Fragesätze sind, sondern fragende Ausrufe, 
Fragen auf die keine Antwort erwartet wird, Fragen deren 
rhetorischen Charakter auszudrücken und zu verstärken 
die Abweichung von der Eegel geeignet und mitbestimmt ist. 
So erwartet und erhält Christus keine Antwort auf seine un- 
willige und drohende Frage in den Versen: 

„Te hwi gi wÄrlogon 3816 

fand6t mtn b6 fr6kno? Ni skal iu that te frumu werden 
that gi dreogerias darnungo nu 
williad mi farffthenl^ 
QF. XLl. 6 
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So der Schmerzensmf Christi am Kreuze 

„Fader alomahtig, 

te hwt thu mik so farlieti, liebo drohtin, 5636 

hSlag hebancuning endi thina helpa dedds, 

fulUflti 86 ferr? Ik stände under theson fiondon liier 

wundron giwdgid." 
80 ferner in 5342 und 5967. ^ 



IV. UNSELBSTÄNDIGER SATZ. 

Vorbemerkung. 2 Unter unselbständigen Sätzen sind 
hier alle diejenigen verstanden, die durch eine Conjunction 
ihre Unterordnung unter einen regirenden Satz ausdrücken, 
die sich mit einem Fragewort an den Hauptsatz anlehnen 
oder sich durch ein Relativum auf ein Wort desselben be- 
ziehen. Die wenigen Sätze, die, unter dem Einfluss eines 
vorausgehenden Verbs stehend, ohne durch eine Conjunction 
etc. eröffnet zu werden, im Sinne der lateinischen Grammatik 
Hauptsätze der oratio obliqua bilden, sind dagegen den selb- 
ständigen Sätzen zugetheilt worden, da ihre begriffliche Unter- 
ordnung allein durch den Modus ausgedrückt ist, während 
die Form ihrer Wortstellung völlig mit der der selbständigen 
Sätze zusammenfällt; so Vers 345 ff.: 

hiet man, that alla thea elilendiun man iro ödil söhtin 

helidos iro 'handmahal angegin iro herron bodon, 

qudmi te them cnösla gihtce tbanan he cunneas was . . . 347 

femer Vers 3856 ff. : 

Weldun iue thea wldersakon wordun farf^hen : 

ef he that giquädi that sie sie qaica l^tin, 

fridödi ira ferahe, than toeldi that folk Judeono 3858 

queCten that he iro aldiron So vidarsagdi, 

thero liudio landr.eht; ef he sie than heti Itbu binimen 

thea magaCt für theru menegi, than weidin sie queäen, that . . . 3861. 



1 Ebenso sind zu beurtheilen Vers 3l00 und 5314, wenn man 
sie mit Heyne als Fragesätze fasst. Rückert nimmt bei 5314 und 
Sieyers bei beiden Sätzen keine Frage an ; beides ist denkbar, die 
Grenze zwischen Ausruf und rhetorischer Frage ist schwer genau zu 
bestimmen, doch ziehe ich Sievers' Interpunktion vor. 

* Vergl. für die folgenden Abschnitte im Allgemeinen auch § 7. 
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Den unselbständigen Sätzen zugerechnet, würde zudem 
Vers 3861 das sonst unerhörte Beispiel eines solchen Satzes 
mit einem Personalpronomen als Subject bei ungerader Folge 
eingeben (cf. unten pag. 69, 70.) 

Als unselbständiger Satz ist aber offenbar Vers 5368 
zu fassen, wie es Heyne (cf. Gloss. p. 336 unter thregian) 
that, von dem Rückert und Sievers zum Schaden ihres Textes 
abgewichen sind ; hinter thiodne muss Komma stehen, 5369 b 
bringt den Nachsatz, hiet in 5371 diesem parallel. Als Haupt- 
satz gefasst ist 5368 nach der Rede 5358—67 geradezu sinn- 
los, cf. auch den lat. Text: 'Pilatus ergo cum audisset hos 
sermones adduxit foras Jesum\ Die unregelmässige Stellung 
in 5369 ist pag. 49 erklärt, einen zwingenden Grund für die 
ungerade Folge in 5368, die allerdings etwas Auffallendes 
hat, weiss ich nicht aufzufinden ; vielleicht soll die ungewöhn- 
liche Stellung dem Satze grösseren Nachdruck geben, die 
sofort eintretende Wirkung, die die eben gehörte Drohung 
auf Pilatus ausübt, hervorheben ; dann wäre der Satz den in 
§ 25, 1 erwähnten beizuzählen. 

§ 22. Die unselbständigen Sätze unterscheiden sich auf 
dem Gebiete der Wortstellung von den selbständigen, wie 
bekannt, schon im Altdeutschen, wenn auch noch nicht so 
scharf und consequent wie in der heutigen Sprache. Der 
Unterschied ist ein zwiefacher : einerseits handelt es sich um 
die Stellung des Prädicatsverbs zum Subject, 
andrerseits um seine Stellung zu den übrigen Satz- 
gliedern. Doch sind diese Verschiedenheiten nicht gleich- 
werthig. In der Verwendung der geraden und ungeraden 
Folge findet nur ein Gradunterschied statt, ein anderes 
Verhältniss in der Häufigkeit ihres Auftretens. Die ver- 
schiedene Behandlung, die die Stellung des Verbs zu den 
übrigen Satzgliedern erfährt, hat sich aber allmälig zum 
wesentlichen, für diese beiden Satztypen charakteristischen 
A r t unterschied herausgebildet: hier tritt die Differenz 
stärker, schärfer, für die Sonderung entscheidend hervor; 
hier liegt nach unserer Auffassung auch der Grund zu der 
erst erwähnten Verschiedenheit. Bei den Bemerkungen über 
die Stellung des Verbs zu den übrigen Satzgliedern, die wir 
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am Schlüsse hinzufügen (§ 27), wird daher der Ort sein, 
einige allgemeine Betrachtungen über das Verhältniss der un- 
selbständigen Sätze zu den selbständigen anzustellen und eine 
Erklärung ihrer Wortstellungstypen zu versuchen. 

Die gerade Folge ist bei den unselbständigen wie 
bei den selbständigen der Grundtypus der Wortstellung. 
Während aber bei diesen die ungerade Folge in so reichem 
Masse, die Verwendung der Grundstellung fast überwuchernd 
auftritt, hat sich die ursprüngliche Stellung des Subjects vor 
dem Prädicatsverb im unselbständigen Satze reiner und fester 
bewahrt : sie bildet hier die ziemlich consequent durchgeführte 
Regel. Da neben 1957 Fällen unselbständiger Sätze mit ge- 
rader Folge sich nach unserer Zählung im Heliand nur 158 
Sätze mit ungerader Folge (d. h. nur 7—8^/0 der Gesammt- 
zahl) finden, werden wir hier diese Wortstellung mehr als 
Ausnahme, denn als einen Nebentypus bezeichnen und be- 
handeln müssen. 

Während wir im umgekehrten Falle oben f pag. 38 u. 48) 
den innem Gründen vor den äussern eine grössere Bedeutung 
für die Wahl der Wortfolge beilegten, muss hier in den 
Vordergrund der Betrachtung die Frage gestellt werden, in- 
wieweit die Abweichung von der regelmässigen Stellung durch 
die rhythmischen Bedürfnisse des Satzes und die metrischen 
des Verses bedingt ist (cf. § 15, Anfang). 

Erst in zweiter Linie werden bei einer verhältnissmässig 
so seltenen Abweichung innere Gründe in Anschlag gebracht 
werden können. 

§ 23. Das rhythmische Gesetz vom Satzan- 
fang, dessen Einwirkung auf die Wahl der Wortfolge wir für 
den selbständigen Satz oben besonders § 9 und 17, 1 behandelt 
haben,tritt hier alle anderen Momente weit überragend durchaus 
in den Vordergrund der Betrachtung, da es über den grössten 
Theil aller unselbständigen Sätze eine unbeschränkte Herr- 
schaft ausübt. 

Wir kennen aus den obigen Erörterungen die Wirkung 
des rhythmischen Gesetzes, das den Satz wenn irgend mög- 
lich mit Tieftönen beginnen lässt, zu Gunsten der geraden 
Folge bei pronominalem Subject , zu Gunsten der ungeraden 
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Folge bei auxiliarem und negirtem Prädicatsverb und er- 
kannten den Grund der ungleichen Behandlung der ver- 
schiedenen Wortarten in ihrer verschiedenen Satztonstärke. 
Prüfen wir nun die obigen Ergebnisse an den unselbständigen 
Sätzen. 

1) Die Sätze mit pronominalem Subject bevorzugen 
nicht nur die gerade Folge, sondern wenden sie ausschliess- 
lich an. 

Da die unselbständigen Sätze überhaupt weit weniger 
zur Wahl der ungeraden Folge neigen und besonders, da die 
Kraft dieses rhythmischen Gesetzes selbst gegen feste 
Wortstellungsregeln (bei der irregulär-geraden Folge 
§ 17, 1) sich als ungebrochen wirksam erwies, darf es uns 
nicht auffallen, dass dasselbe in den unselbständigen Sätzen 
mit pronominalem Subject der geraden Folge zu absoluter, 
geradezu ausnahmsloser Geltung verhilft: denn hier steht es 
nicht in Widerspruch mit der gewohnheitsmässigen Wort- 
stellung, sondern in gleicher Richtung wirkend unterstützt es 
diese. Es kommt hinzu, dass die Tonschwäche der Pronomina 
den Grad völliger Unselbständigkeit erreicht, also das Be- 
dürfniss der Enklise oder Proklise erzeugt, die bei einfachem 
selbständigen Aussagesatz nicht immer mit Beibehaltung der 
natürlichen geraden Folge zu ermöglichen ist; dass ferner 
im Satzanfang die Enklise der Proklise vorgezogen wird, um 
das innerhalb des Auftakts beliebte Absteigen des Tons^ zu 
erzielen: dass also unter Umständen die Ton Verhältnisse zu 
Gunsten der ungeraden Folge (z. B. quam he. ' . .) der ge- 
raden gegenüber Qie quam/..') entscheiden konnten. Diese 
der allgemeinen Wirkung entgegenstehenden Einflüsse fallen 
bei den unselbständigen Sätzen durchaus fort, da die Ge- 
legenheit zur Enklise des Pronomens niemals fehlen kann: 
dieses lehnt sich am bequemsten an die satzeröffnende Con- 
juDction etc. unmittelbar oder mittelbar an, die sich ihm so- 
fort zur Stütze gewissermassen anbietet. So finden sich hier 
bei pronominalem Subject sowohl die allgemeinen als die be- 
sonderen rhythmischen Bedürfnisse des Satzanfangs durchaus 
im Einklang mit der herrschenden , der geraden Wortfolge. 

1 cf. Excurs I. 
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Dieser Einfluss ist um so bedeutender, da, dem Wesen dieser 
Sätze entsprechend, pronominales Subject in den unselb- 
ständigen Sätzen viel häufiger auftritt, als in den selbstän- 
digen: bei den letztern etwa in der Hälfte, bei den erstem 
in 3/4 aller Fälle. 

Wenige Beispiele für die Sätze mit pronominalem Sub- 
ject und gerader Folge mögen genügen: 

tif ik na te &ldre scal || huldeo thinaro .... tholoian . . 5013 

thän thu an tbtn rtki cumis : . . . 5601 

thät he thes godes hüses gömien skoldi . . . 4149 

Nii wit 8U8 gifr6d6d sint: . . . 150 

mid hwUtco gi sea hügi cüdeat : . . . ^ 1394 

thdr sie an thene b6rg uppan || stigiin mid stridu ... 4814 

«6 man hörren scal || georno fulgangan — : 111 C. 

Solcher Sätze ergiebt meine Zählung : 1589. Nur zwei 
Fälle scheinen die Regel zu durchbrechen: Vers 1738 und 

5034 M. 

Sie cumad an sulicom gewädeon te iu 
fagoron fratoon, thoh hebbead sie f^cnan hugi 1788 

Obwohl auf den ersten Blick der Satz mit thöh den 
Eindruck eines unselbständigen macht, kann man doch im 
Hinblick auf die ausnahmslos in so viel Fällen bewährte 
Regel mit Wahrscheinlichkeit diese durchaus nicht zwingende 
Auffassung zurückweisen; man wird den 1589 Fällen der 
Regel nicht gut eine Ausnahme gegenüber stellen können, 
wo die andere Auffassung, wie ich glaube, ohne Zwang über 
die Schwierigkeit forthilft. Man setze nach fratoon einen 
Doppelpunkt und nehme 1738b als selbständigen Satz. Zur 
Annahme einer einzeln stehenden Ausnahme könnte nur der 
Nachweis zwingender äusserer Gründe berechtigen, die jedoch 
fehlen. — In Vers 5034 bietet augenscheinlich der Cotton., 
dessen Lesart auch Heyne und Rückert den Vorzug gaben, 
das Richtige; zwei* Schreibfehler des Monac. kurz hinter- . 
einander; dass bei Sievers der Stern in C. zu tilgen und in 
M. hineinzusetzen ist, ist mir nicht fraglich. 

2) Dem eben besprochenen Einwirken des rhythmischen 
Gesetzes vom Satzanfang zu Gunsten der geraden Folge, 
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steht nun in geringerem Umfange geltend der umgekehrte 
Einfluss desselben gegenüber. 

Bei nominalem Subject kann die regelmässige Stellung 
an den rhythmischen Bedürfnissen des Satzanfanges keine 
Stütze finden ; wir dürfen somit Ausnahmen erwarten : Unter 
den 526 unselbständigen Sätzen mit nominalem Subject, die 
ich im Heliand gezählt, finden sich 158 mit ungerader Folge. 

Wir sehen von den besonderen Gründen, die in den 
einzelnen ^ Fällen auf die Wahl der unregelmässigen Wort- 
folge von Einfluss erscheinen, vorläufig ab und untersuchen 
zunächst 'die Einwirkung des rhythmischen Gesetzes im All- 
gemeinen. 

Analog unseren früheren Ergebnissen müsste die un- 
gerade Folge bei auxiliarem resp. bei negirtem Prädi- 
catsverb häufiger auftreten als bei Vollverben resp. positiven : 
wir finden nun mit gerader Folge 368 Sätze, davon haben Hilfs- 
verbum 105 = 28— 2'9^/o; mit ungerader Folge 158 Sätze, 
davon mit Hilfsverbum 104 = 65 — 66^0; bei gleichem Ver- 
bal tniss wären bei ungerader Folge nur 45 — 46 solcher Sätze 
zu erwarten; die ungerade Folge findet sich also bei auxi- 
liarem Prädicatsverb mehr als doppelt so oft als die gerade. 

Wir finden ferner unter den 368 Sätzen mit gerader 
Folge 49 mit negirtem Verb, unter den 158 Sätzen mit un- 
gerader Folge deren 30, d. h. im erstem Falle 13— 14^/o, 
im letzteren 19^/o; bei gleichem Verhältniss dürften wir statt 
der 30 Fälle bei ungerader Folge deren nur 20—21 erwarten; 
sie finden sich also um ein Drittel häufiger. 

Die Differenz muss sich demnach steigern, wenn wir 
die beiden der ungeraden Folge günstigen Bedingungen com- 
biniren. Unter den 368 Sätzen mit gerader Folge finden 
sich mit negirtem Hilfsverbum 20 Fälle = 5 — 6^/0; unter 
den 158 Sätzen mit ungerader Folge deren 27 ^ etwas über 
I70/0; bei gleichmässigem Auftreten beider Stellungstypen 
dürfte man nur 8—9 Sätze mit ungerader Folge erwarten: 
sie finden sich also 3 Mal so häufig unter den angegebenen 
Bedingungen als die Sätze mit gerader Folge. 

Somit sehen wir auch hier unter wesentlich anderen 
Satzverhältnissen die erwarteten gleichen Besultate sich aus 
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den gleichen Vorbedingungen ergeben: eine klare Bestäti- 
gung der Wirksamkeit des von uns oben entwickelten Ge- 
setzes. 

§ 24. Indem wir nun im Einzelnen die Gründe für 
die Wahl der unregelmässigen Wortstellung aufsuchen, stellen 
wir die Rücksicht auf die metrischen Regeln und das 
Reimbedürfniss der Verse voran. 

1) Bei gerader Wortfolge würde der Langzeile eine 
Hebung fehlen: 

th&t ioa gihdldi hebenes w&ldand 2299 

wfsse that imu ni m&htun m^nuisceno b4rn 2678^ 

ferner in Vers 2017.2 3550. 694. 705. 883. 

2) Die gerade Folge würde eine unerlaubte Stellung 
der Reimstäbe ergeben: a | aa z. 6. 

that mtthe mdndthös m&ncunnies gehwflio 1504 

ferner in Vers 3728. 5528. 
oder eine falsche Stellung des Hauptstabes z. B. 

than vflleo ic iu eft s^ggeem ihkt sän ni sw^rea neoman 1507 

bi ^6ea8 tidiun biutan that ina neride g6A 4364 

ferner 4649. 5024. 694; 

wobei zugleich das reimlose Vorantreten von nominalem Sub- 
ject unerlaubt wäre 

3) Die gerade Folge würde gegen die Regel vier gleiche 
Reime ergeben: 

M'ürran endi u^rüo^dun an that im warth thie M'^roldcuning 5284. 

4) Die gerade Folge würde gegen das Gesetz vom Vers- 
schluss (cf. Excurs H) Verstössen, z. B. 

than mugi cuman thiu 8iole te hfraile 8301 

that thes nis g'iiv&iA Snig 4042 



* Die Stellung that hitenes wdldand gehiläi ina 

wisse that m^nniscono bdrn ni mdhtun imu etc. 
scheint zwar der nothwendigen Hebungszahl zu genügen, würde jedoch 
dem streng durchgeführten rhythmischen Gesetze widersprechen, das 
den Anschluss des Personalpronomens an die satzeröflfnende Gonjuno- 
tion u. dergl. Worte fordert; yergl. Anmerkg. zu § 15, 1. 

' . . I antfönda adn etc. würde mindestens eine sehr unge- 
wöhnliche und hässlioh klin^^ende Aushilfe sein. 
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ferner: 145. 61. 303. [369].^ 656. 999. 1225. 574. 772.845. 
902. 2485. 90. 529. 79. 649 C. 65. 805. 987; 3176. 216. 
420. 862. 4049. 164. 243. 80. 425. 92. 657. 731. 5248 C. 

Nicht in allen diesen Fällen gäbe die gerade Folge 
einen unmöglichen Versschluss, öfters ist nur ein allerdings 
höchst seltener (cf. Excurs II.) und entschieden unschöner 
Ausgang vermieden: so könnte es z. B. in Vers 161 wohl 
heissen : 

that Ina hSIa^ god m&hta 
oder das Verbum wäre wohl auch im nächsten Halbvers 
unterzubringen gewesen, so etwa in 4657: 

hw6 her cr&fta&r fiund 
hetteand herugrira toüi umbi iuwan hugi niusien 
in welchen Fällen jedoch das rhythmische Gesetz, welches 
das Hilfsverb gern in den Auftakt zieht, zur Wahl der un- 
geraden Folge entscheidend mitwirkt. — In den Versen 3344 
und 5884 wäre wohl 

18 faündös tö g^ngun gistthos tdo quämin 
nach der Analogie der andern Präpositionaladverbia (cf. Ex- 
curs II.) metrisch denkbar, obwohl mir im Heliand kein 
Beispiel für to bekannt ist. 

5) Die gerade Folge würde einen der schwerfälligen 
Versschlüsse, von der Art, wie sie vermieden zu werden 
pflegen und zugleich eine unerlaubte Stellung der Eeim- 
stäbe ergeben: so in Vers 3728 (vermeidet a 1 aa): 
l^f gi sie amerriad, that her ni motin m&ano barn 
oder Vers 2663 (vermeidet a a | a a ) : 

iro w^rddan «;illean, • that ni w&run u'^ros 6dra 
oder die gerade Folge würde entweder gegen das Vers- 
schlussgesetz Verstössen oder falsche Stellung des Haupt- 
stabes hervorbringen, resp. ein Nomen stab- und hebungslos 
vorausgehen lassen, was rhythmisch unzulässig ist, z. B. : 

Wala that eu thes mag /rahm öd hugi || wesan . . . 1011 

falsch wäre sowohl .... that eu thes /rikhmöd hdgi mag 
als ... . that eu thes hügi mag /rä,hm6d 
ald . . . . that eu thes hugi /rfthm6d mdg 
^ Durch Oonjectur hergestellt cf. Excurs IE. 
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80 : Ef in than wirdid iawa ftiod te st&rc 1620 

falsch wftre sowohl . . . iuwa mdd te stdrc wirdid 

als ... te Stare inwa tntd wirdid 

schlecht wäre . . . iuwa mod wirdid te stärc. 

' Aehnlich Vers 1577. 4178. In den Yersen 355. 454. 
934. sind die Worte gihwe^ negSn, filo durchaus in der Art 
der Nomina behandelt: die sonst mögliche Stellung: 

thöh sie hdr filo foTst&ndein ni willie 934 

so im gihwe ^61 den scölda 305 etc. 

mit Setzung derselben in den Auftakt wäre einerseits durch 
das auf ihnen ruhende inhaltliche Gewicht in diesen Stellen 
ästhetisch unpassend, andrerseits würde dadurch die Regel 
verletzt, welche für ein Pronomen etc., das durch die metrische 
Pause von seinem Beziehungsworte getrennt ist, stets die 
Hebung, im Beowulf sogar den Stabreim fordert (cf Eieger, 
a. a. 0. p. 41. 42.) Die angeführten Stellen fallen aber 
unter diesen Gesichtspunkt: 

gihwe II helido 355; neg^n || idis 454; filo || werodes 934. 
In den Versen 354. 2163. 5077. 577 ist aber man 
wirkliches Nomen. 

6) Die gerade Folge würde einen unerlaubten Ausgang 
des ersten Halbverses ^ ergeben: 

that thär warth thie g^st cuman j 5770 

ferner 5904. 17. 

Dass das Hilfsverb, einmal aus seiner natürlichen Stel- 
lung am Schlüsse verdrängt, nicht in die erste Senkung, was 
metrisch zulässig wäre, sondern in den Auftakt tritt, ist 
Wirkung des rhythmischen Gesetzes vom Satzanfang. 

7) Durch die gerade Folge würde zwar nicht gegen 
feste Versgesetze Verstössen werden, die ungerade erzielt aber 
einen im Allgemeinen bessern, geschicktem Vers: so Vers 
3974 : 

bädun that tharod quämi Orist alowaldo, 
die gerade Folge: 

bädun that Orfst &lowaldo qiidmi tharod 
würde das dem Sinne wesentliche bädun in den Auftakt 
drängen, während zugleich die Stellung des tharod hinter 

* cf. Excurs III. 
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dem Verb ungewöhnlich ist und unschön erscheint. Ferner 
in Vera 4342: 

that tban is skn after thiu «umer ginähid 
würde die gerade Folge 

that than sumer ginähid skn after thiu is oder 

that than siimer is 8kx\. after thiu ginähid 
die Copula gegen die Gewohnheit zur Hebung machen und 
einen sehr ungeschickten zweiten Halbvers mit angeschwellter 
erster Senkung ergeben. In Vers 4597 

^r than th6 gebdknide bdrwirdig gümo 
würde gebdknide als einziges Wort des zweiten Halbverses 
einen solchen von auffallender Kürze bilden, wie sie nur aus- 
nahmsweise gefunden wird; ihm das thö oder ein anderes 
Flickwort als zweite Hebung beizugeben ist eine gezwungenere, 
weniger naheliegende Aushilfe als die gewählte ungerade 
Folge. 

8) Neben den eben besprochenen Versgesetzen zeigt sich 
in ausgedehntem Masse das Eeimbedürfniss als die Veran- 
lassung zur Abweichung von der regelmässigen Wortfolge. 

Der Satz vertheilt sich auf zwei oder mehr Langzeilen. 
Wir unterscheiden zwei Fälle. Entweder wird das Prädicats- 
verbum im ersten, das Subject im zweiten Verse verwendet: 

te «wiCto fan imu selbon, hwand imu thar «wtkid oft 5047 
wka endi i^'illeo, ef imu u'aldand god . . . 

oder: Das Subject gewährte einen bequemen Reim für die 
zweite Zeile, während in der ersten das Prädicatsnomen, das 
Object etc. oder ein Theil derselben als Keimträger gebraucht 
wurde: das Prädicatsverbum behielt seine natürliche Stelle 
in der Nähe des vorausgestellten ihm zugehörigen Satzgliedes 
entweder als vierte Hebung der Langzeile erforderlich oder, 
da* es meist auxiliaria sind, durch das rhythmische Gesetz in 
den Auftakt gezogen, zumal es im zweiten Verse hinter dem 
Subject gar nicht oder nur ungeschickt untergebracht werden 
konnte, z. B. : 

...giu>erk6d an thesoro ireroldi, al so it thär thö mid is t^ördun 

sdgde 1333 

Crist alowaldo cuningo rikiost . . . 
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...het sie th6 ^amnön th6 th4r s&de wärun 2866 

mankunoies manag. Thar moses ward... 
. . . ^/»olödun an ^Mustre : sie afsdbun that was thesaru thiod 

kuman 3642 
i^^leand te helpu fau ^ebanrikie . . . 
. . . u>!ge8 so Meisen, 86 ni mahtin iro «'äpanthreki 4889 

man adögen : iro ni stodi gio siilic megin samad . . . 
ferner Vers 94. 5. 171. 204. 455. 525. 92. 827. 1086, 219. 
304. 12. 20. 36. 846. 59. 2435. 75. 500. 70. 729. 875. 88. 
3104. 635. 703. 808. 910. 64. 4005. 49. 275. 98. 300. 566. 
760. 952. 5004. 370. 675. 93. 820. 30. 908. Aehnlich ist 
Vers 5707. 

9) Von äussern Gründen, die auf die Wahl der unge- 
raden Folge von Einfluss sind, soll noch die Neigung erwähnt 
werden, einer Reihe aufeinander folgender Verse den gleichen 
metrischen Bau zu geben. 

Dieser rhythmische Effect, der zweifellos beabsichtigt, 
in den Versen 5916 — 5933* einen bedeutenden Eindruck her- 
vorbringt, ist mit die Veranlassung der ungeraden Folge in 
Vers 5917; die gerade würde den Gleichklang gleich zu An- 
fang durchbrochen haben. 

§ 25. Neben den besprochenen äussern Einflüssen machen 
«ich aber auch hier innere Gründe bei der Wahl der un- 



1 Durch die Conjeotur von Rödigcr (Zts. f. d. A. XXIII p. 288) 
zu Vers 5920, die ich für sicher halte, wird die Reihe der gleich- 
gebauten Verse (sie haben die gewöhnliche Form der Steigerung: im 
ersten Halbvers drei Stäbe, deren erste beiden stets Reimstäbe sind, 
Anschwellung nur in der Senkung nach der ersten Hebung gestattet, 
Auftakt vermieden oder ganz leicht und einsilbig, nach der dritten 
Hebung nur einsilbige Senkung desselben Worts; zweiter Halbvers: 
regulär zwei Stäbe mit stark geschwelltem Auftakt: einer zu 4, je fünf 
zu 5, r», 7, zw'»i zu 8 Silben) nach den ersten vier im ersten Halbvers 
unterbrochen, wie nach den nächsten fünf mit Vers 5926, worauf d'ann 
7 weitere folgen. Das ist nicht Verschlechterung der Stelle, sondern 
Besserung. Denn eine Reihe rhythmisch völlig gleich wirkender Verse 
von solcher Ausdehnung raüsste langweilen und ermüden; gerade der 
Rückfall in den momentan verlassenen Rhythmus hebt die Wirkung. 
Auch ist die Stelle (nach der Reconstruction Rödigers) gerade inhalt- 
lich für plötzlich verlangsamten, schwereren Rhythmus sehr geeignet, 
wie später Vers 5926 der Schluss der Rede. 
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regelmässigen Wortfolge geltend. Wenn wir, ausgehend von 
der Ueberlegung, dass jede Abweichung vom Gewöhnlichen 
und zunächst zu Erwartenden Aufsehen erregt, im Allgemeinen 
die ungerade Folge als geeignet bezeichneten als stilistisch- 
rhetorisches Hilfsmittel des Ausdrucks zu dienen; wenn wir 
oben bei den selbständigen Sätzen die Ansicht aufstellten und 
zu beweisen versuchten, dass die ungerade Folge dergleichen 
Zwecke wirklich erfülle, so kann bei den unselbständigen 
Sätzen die Betrachtung der ungeraden Folge unter dem näm- 
lichen Gesichtspunkt kein Bedenken erregen. Blieb die Ab- 
weichung, das Ungewöhnliche des Ausdrucks fühlbar trotz 
der so überaus häufigen Verwendung, die der Nebentypus 
der Wortfolge in den selbständigen Sätzen findet, so kann 
kein Zweifel sein, dass diese Wortstellung in den unselb- 
ständigen Sätzen um so lebhafter als etwas Auffallendes em- 
pfunden wurde, dass sie um so nachdrücklicher mit dem üb- 
lichen Ausdruck contrastirte, je seltener sie auftritt, je mehr 
sie den Charakter der Ausnahme sich bewahrt hat. Es steht 
diese Bemerkung nicht im Widerspruch mit dem grösseren 
Nachdruck, den wir bei der Behandlung dieser Sätze auf die 
äussern Gründe legten. Eine ausnahmsweise angewandte 
Wortstellung kann und wird vorzugsweise auf äusserem 
Zwange beruhen, eine häufig auftretende Modification darf 
nicht wesentlich auf gleiche Ursachen zurückgeführt werden, 
weil das entweder ungemeines Ungeschick des Dichters oder 
einen starken innern Widerspruch zwischen Sprache und 
metrischer Form, von der hier keine Rede sein kann, invol- 
viren würde. Bietet die Sprache verschiedene Wortstellungen, 
deren eine zwar die gewöhnliche und natürliche, aber nicht 
die besonders bevorzugte ist, zur freien und leichten Wahl, 
so ist die Möglichkeit gegeben auf die ungezwungenste Art 
eine Fülle von Sinnesnuancen und Satzmodificationen sprach- 
lich anzudeuten, die unter anderen Verhältnissen gar nicht 
äusserlich zum Ausdruck kommen und ganz der Declamation 
überlassen bleiben. Bevorzugt dagegen die Sprache eine 
Wortstellung auffallend, so bleiben feinere Unterschiede ohne 
sprachliche Verkörperung, weil ihnen die Kraft fehlt, den 
Usus zu durchbrechen, stärkere aber, die ihn besiegen, treten 
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um SO schärfer hervor ; die Wirkung entspricht an Kraft dem 
Impulse. So dient die ungerade Folge in den selbständigen 
Sätzen häufiger und gewandter zum Ausdruck feinerer Schat- 
tirungen des Inhalts, in den unselbständigen Sätzen seltener 
aber mit grösserem Nachdruck: dort ist der Umfang ihrer 
Anwendung, hier das Gewicht grösser. Die Zahl der Fälle, 
wo innere Gründe allein für die Wahl der ungeraden Folge 
massgebend gewesen zu sein scheinen, ist hier nicht gross 
(vergl. unten); in den meisten Fällen treten sie nur neben 
äussern Veranlassungen mitwirkend auf. 

1) Das logische, inhaltliche Gewicht, das auf dem 
Subject oder dem Prädicat oder auf beiden ruht, wird durch 
die ungewöhnliche, auffallende Stellung dieser Satzglieder ge- 
steigert und nachdrücklicher markirt. 

Das Subject wird hervorgehoben, z. B. 

: thö sagda he that her scoldi ouman en wXscüning 582. 
m^ri endi mahtig .... 
hSt ina wärltco wordun seggean, 

that w&ri MhanHki heliCto barnun 869 

an them landscepi liudiun ginähid 

welono wunsaraost. 

...than weidin sie queCten that he 86 mildiene hugi 
ni bäri an, is breostun, so scoldi habbien härn gödes 3862 

ferner 316. 573. 625. 960 (Wechsel des Subjects: die neue 
Person emphatisch eingeführt) 99. 1151. 333. 577. 846. 902. 
93. 2017. 435. 500 (Subject im Gegensatz zu dem des voraus- 
gehenden Satzes: Ura godes) 529. 626. 49. 78 (Gegensatz 
zu godcundi) 872. 5. 3344. 642. 916. 30. 4178. 255. 300. 
42. 458. 657. 62. 731. 987. 5770. 825. 84 (neues Subject) 
902. 4. 

Man beachte, dass in vielen dieser Fälle durch die un- 
gerade Folge auf das hervorzuhebende Wort zugleich beide 
Vershebungen zusammengedrängt werden, während bei gerader 
Folge die zweite anderswohin, meist 'auf das Hilfsverb ent- 
fallen müsste. 

Das Prädicat wird hervorgehoben, z. B. 

Oc 19 an them 6o gescriban 
w&run wordun, 86 gi witun alle, 
that mühe mSnethds mancunnies gehwtlic 1504. 
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oder zum Markiren des Gegensatzes 

quad that wäri rehtaro däd 
that thär te bedu fdrin bam Israheles . . . than 3742 

femer 68. 1312. 20. 36. 859. 2299. 532. 888. 3535. 50. 853. 
4005. 275. 324. 47. 597. 5047. 528. 675. 820. 30. 908; wo- 
bei ^er Nachdruck entweder auf dem Verbum finitum selbst 
oder auf einem Theil des Prädicats, auf dem Infinitiv, dem 
Participium oder dem zu ihm gehörigen Object, der adver- 
biellen Bestimmung ruht; diese letzteren Fälle gehören dann 
freilich nur indirect hierher, indem die ungerade Folge ent- 
weder durch den inhaltlichen Zusammenhang des Verbums 
mit dem nachdrücklich vorausgeschobenen einen Theil des 
Prädicats (z. B. 2888. 3742) bedingt war oder durch Ehyth- 
mus und Metrik (z. B. 2533. 4324) unvermeidlich wurde. 

Sowohl Subject als Prädicat erhalten durch die unge- 
wöhnliche Stellung stärkeren Ton, z. B. 

Quad that öc adlige wdrin 1B04 

madmundie man 

sagda thSm siu welda, 
that sie faabde giöcana thes dlowcddon craft 294 

h^lag fon himile 

femer 827. 3481. 682. 705. 4281. 98. 364. 566. 649. 5004. 
707. 898. 

Zu beachten ist, in wie vielen dieser Fälle der Subjects- 
resp. der Prädicatsbegriff ausserdem theils durch gehäufte 
Epitheta, theils durch ein- bis dreifache Variation als wichtig 
ausgezeichnet ist. 

2) Die rhetorische Wirkung der unregelmässigen 
Wortfolge lässt sich auch bei den unselbständigen Sätzen 
nicht selten beobachten. Die ungerade Folge hebt so einen 
Gegensatz emphatisch hervor; z. B. 

Öttur mag man olbundeon, th6h he st unmet grot, 
thurh nädlan gat, thoh it st naru swtdo, 

saftur thurhslöpien, than mugi ouman thiu siole tc himile 3301 
thes ödagan mann es . . . 
ferner 934. 2888. 

Sie wird verwendet zur pathetischen Steigerung; 
z. B. 'das alte Gesetz verbietet den Meineid': 

Than willeo ic iu eft seggean, that sän ni swerea neaman 1507 
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inigan idstaf eUiharno 
D6 bi . < . • ne . . neo • . . . 
SO auch 4300. 

Die ungerade Folge beendet kraftvoll einen inhaltlichen 
Abschnitt: 1993; eine Situationsschilderung vor Beginn 
der neuen Handlung: 2819; häufiger bildet sie den energischen 
Abschluss indirecter Rede (oder was dem gleichwerthig), 
so 3862. 4255. 5077 und 2626 (unmittelbar in die directe 
überleitend); oder den pathetischen Seh Ins s der directen 
Rede, z. B. Anna verkündet Am wüspel mikil 

: „Nu i8 the hMago Crisf, 
waldand selbo an tliesan wih cuman 
te alösienne tliea liiidi the her iiu Inngo bidun 
an thesara middilgard mana^a hwila 
thurftig thioda, so nu thes thingea mugun 525 

mendian mancunnif** 
ferner 827. 3705. 4049. 731. 

Die grössere Lebhaftigkeit directer Rede über- 
haupt findet in der ungeraden Folge ihren Ausdruck; so 
nimmt der abhängige Fragesatz in Vers 3808 die Wort- 
stellungsform des selbständigen an ; ' so verhältnissmässig 
häufig bei der pathetischen Prophezeiung, z. B. : 

„Ik mag seggian iu : 
„80 hüe s6 her gilobid te mi liudio barno 
„fasto undar thesumu folke, that imu than ßiaten sculun 3916 
fj'an is lichamon Ubhiendi fldd .... 

„Ik mag iu gitellien that noh wiräid thiu Üd humen 4280 
„that is af standen ni scal sten ohar öärumu . . 4281 

ferner 2131. 3703. 4042. 576. 

Nicht so hervorragend wie in diesen speciellen Fällen, 
aber doch unverkennbar scheint mir in den folgenden Sätzen 
die ungerade Folge eine allgemeine Emphase ausdrücken 
zu helfen; die Yerse machen den Eindruck gehobener 
Rede und die ungewohnte Wortstellung trägt dazu bei; ob 
immer eine beabsichtigte Wirkung vorliegt, kann zweifelhaft 
bleiben, z. B. : 
4760 „Ef nu werden ni mag 

„mankunni generid, ne st that ik min an gebe 4760 



^ Man thut vielleicht besser ihn als ganz loägelSst und selb- 
ständig zu fassen wie Vers 3813 und demgemäss zu interpungiren. 
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„lioban lichamon for liudio barn . . . 

„Ef thtt Bis godes sunu 
Bciid thi te erdu hinan. Gescriban was it giu lango 
an b6cun gewriten, hw6 giboden habad 1086 

is engilun alomahtig fader j 

that sie thi at wege geh wem wardds sindun 
ferner Vers 294. 582. 92. 625. 999. 1304. 12. 20. 504. 77. 
845. 6. 2073. 163. 435. 75. 532. 875. 3682. 742. 4243. 75. 
98. 324. 461. 566. 649. 987. 5528. 77. 917. 

3) Aus stilistischen Gründen tritt die ungerade 
Folge auf, indem sie entweder beabsichtigten Parallelis- 
mus zweier Sätze hervorbringen hilft, wie in 3705 (parallel 
zu 3703) 

hwand sie ni antkenniad, that im kumana sind 
iro ttdi towardes, ao sie habbiad im twiflien hugi, 
ni witun, that iro wisad waldandes traft, 3705 

oder 5904 parallel zu 5902: 

.... mid thiu was Sr thie lichamo 
fagaro bifangan; lag thie fano sundar, 
mid them was that hdbid bihelid h^lages Cristes 5904 

ferner 355 parallel zu 354, 1846 zu 45, 5694 zu 93, viel- 
leicht 2475 zu 74; 

oder, was häufiger, durch chiastische Stellung 
zur Abwechslung des Ausdrucks dient, so z. B. : 
Läte man sia forth hinan 
bSthiu wahsan und Sr bew6d cume i 

endi an them felde sind fruhti ripia . . . 2566 

!Ni quam ik undar thesa theoda herod 
te thiu that min eldibarn arb^d habdin, 
that mi thionodi thius thiod: 3535 

. . . „hwand iu thiu spot cumid, 
helpe fon himile, endi spriktd the hSlogo gest 1902 

mahtig fon iuwomu munde 
femer Vers 827. 2485. 3694. 853. 974. 4425. 649. 5884. 

Diese chiastische Stellung scheint oft ausser der blossen 
Abwechslung zugleich grössere Deutlichkeit der syntactischen 
Gliederung zu erzielen, wo die ungerade Folge mit der ge- 
raden nicht wie oben in zwei parallel stehenden Nebensätzen 
gleicher Art und gleichen Grades abwechselt, sondern in un- 
gleichen Satzarten von verschiedenem Abhängigkeitsgrade 
auftritt; so z. B.: 

QF. XU, 6 
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6c scal ic iu wisean, hvfö hir wegds tw^na 

liggead an thesumu liohte, thea farad liudeo harn 1772 

quädun, that sie mahtin gihdrien .wel, 
that imu mahlidin fram mddaga toihti, 3930 

unholde üt. 

ferner 68. 161. 204. 717. I2W. 574. 993. 2131. 626. 987. 
3635. 4049. 347. 473. 

Zweimal erscheint die ungerade Folge zu einem Satze 
in paralleler Stellung, zugleich chiastisch zu den andern; ob 
pait der Absicht klarere syntactische Gliederung zu erreichen, 
bleibt wohl unentschieden, sicher mit dem Besultat: 

pThat habad so bidernid drohtin the g6do 

„iac 80 hardo farholen himilrikies fader 

^waldand thesaro weroldes, so that witen ni mag 

^enig mannisc barn, hwan thiu märie t!d 

„giwirdid an thesaru weroldi, ne it 6k te wdran ni kunnun 4300 

„godes engilös, thie . . . . 

WO der noch von so that abhängige Satz 4300 parallel zu 
4298 in ungerader Folge steht, beide chiastisch zu dem ein- 
geschlossenen Satz mit gerader Folge 4299. 

„ÖCtur mag man olbundeon, thöh he st unmet gröt, 
^thurh nftdian gat, thöh it st naru swtdo, 
„saftur thurbslöpien, than mugi cuman thiu siole te himiJe 3301 
ptbes odagan mann es . . .^ 

WO der Comparativsatz parallel zu dem Hauptsatz und beide 
chiastisch zu den beiden parallelen Concessivsätzen stehen, 
die von ihnen eingeschlossen sind: eine mit dem einfachen 
Mittel der Wortstellung kunstvoll gebaute Periode, die die 
Gegensätze , in der Satzform verkörpert , scharf und lichtvoll 
hervortreten lässt. — 

Schliesslich darf nicht unerwähnt bleiben, dass zur Wahl 
der ungeraden Folge der Anschluss eines Eelativsatzes an das 
Subject muss mitgewirkt haben : so in Vers 1 225. 1 320. 3808, 4300. 

§ 26. Während wir bei den selbständigen Aussage- 
sätzen die ungerade Folge, welche in den von einem spätem 
Satzgliede eröffneten Sätzen die Eegel ist, als eine besondere 
Art der invertirten Wörtstellung unterschieden und sie in 
der Behandlung von der ungeraden Folge , die sich In freier 
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Anwendung' in den direct mit dem Verbum beginnenden 
Sätzen findet, trennten, ist eine derartige Sonderung für die 
unselbständigen Sätze nicht eingetreten. Denn bei diesen 
Sätzen fallt das charakteristische Merkmal, das für jene die 
Unterscheidung nöthig machte, fort, nämlich dass die unge- 
rade Folge im Allgemeinen zwar aus den gleichen Ursachen 
erwachsen die gleichen Wirkungen hervorbringt, im Einzelnen 
jedoch nicht mehr ein Ausflusts freien Beliebens, sondern eine 
zur Regel gefestigte Gewohnheitsstellung geworden ist, wo 
ein in einen spätem Theil des Satzes gehöriges Wort, sei es 
aus welchen Gründen immer, an die Spitze getreten ist. Dass 
bei den unselbständigen Sätzen die ungerade Folge unter den 
gleichen Umständen nicht die Regel geworden ist, erklärt 
sich leicht aus verschiedenen Gründen. Einerseits ist das 
emphatische Voraustreten späterer Satzglieder in den un- 
selbständigen Sätzen ihrer Natur nach so bedeutend seltener 
als in den selbständigen, dass in ihnen die Wirkung der 
Analogie zu Gunsten der ungeraden Folge ausbleiben musste, 
die in den selbständigen Sätzen bei der grossen Häufigkeit 
jenes Satztypus auf die Ausbreitung und gewohnheitsmässige 
Befestigung dieser Stellung einen wesentlichen Einfluss ge- 
winnen konnte und sicherlich ausgeübt hat. Andrerseits ist 
der regelmässige Anschluss aller Wörter unselbständigen Tons 
an die satzeröffnende Conjunction etc. dieser Stellung ent- 
gegen; denn durch die Conjunction mit den sich an dieselbe' 
anlehnenden Partikeln und Pronominalformen erhielt der 
Satzanfang eine so reiche Zahl von Tieftönen, dass die un- 
gerade Folge aus rhythmischen Gründen nicht nur überflüssig, 
sondern auch unpassend wurde, da nach der Fülle niedrig 
betonter Worte des Satzauftakts ein Hochton, das nominale 
Subject, gefordert wurde. Gegen die ungerade Folge wirkt 
hiebei auch der syntactische Differenzirungstrieb. Die Unter- 
scheidung selbständiger und unselbständiger Sätze durch die 
Wortstellung ist im H^liand eine schon weit vorgeschrittene 
(cf. § 27). Bei dem aus rhythmischen Gründen regelmässig 
erfolgenden Anschluss der Partikeln und Pronomina an die 
Conjunction würde die ungerade Folge als Regel' so häufig 
eintreten müssen, dass die charakteristischen Unterschiede der 

6* 
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Wortstellung von Haupt- und Nebensatz in empfindlicher 
Weise würden verwischt werden : die schon ziemlich gefestigte 
Gewohnheit das Verb im unselbständigen Satze dem Ende 
zuzuweisen paralysirte die Motive zur Wahl der ungeraden 
Folge bei Vorantreten eines späteren Satzgliedes. 

Wir sahen oben (§ 13) den Grund dafür, dass die un- 
gerade Folge in derartigen Sätzen sich zur Eegel befestigte, 
wesentlich in dem Umstände, dass das Prädicatsverbum mit 
den andern Worten des Satzes dem Subjecte gegenüber eine 
logische Einheit bildet. Der begriffliche und syntactische Zu- 
sammenhang zwischen dem Prädicatsverbum und den adver- 
biellen Bestimmungen, den Objecten, dem Prädicatsnomen 
musste dazu führen, dass sich bei Voranstellung eines dieser 
Theile des Prädicats das dazu gehörige Verbum regelmässiger 
an dasselbe anschloss, zumal diese Stellung durch rhythmisch- 
metrische, wie stilistisch-syntactische Gründe oft veranlasst, 
häufiger wenigstens begünstigt wurde. Diese Motivirung sahen 
wir durch die Thatsache bestätigt, dass bei voraustretendem 
Prädicatsnomen sich die Ausnahmen am seltensten fanden, 
also bei dem Worte, dessen Zusammenhang mit dem Verbum 
am fühlbarsten ist. 

Die folgende Statistik wird zeigen, dass diese Wirkung 
des logischen Zusammenhangs der Worte, der Ideenassociation 
auch bei den unselbständigen Sätzen sichtbar ist, wo sie aus 
den angeführten Gründen zwar der ungeraden Folge nicht 
zur Herrschaft verhelfen konnte, aber dieselbe begünstigend, 
doch zur Wahl der ungeraden Folge in nicht wenig Fällen 
mitwirken musste. 

Wir untersuchen die unselbständigen Sätze mit ungerader 
Folge (158 Fälle) und die 172 unselbständigen mit gerader 
Folge und nominalem Subject (bei pronominalem findet, wie 
erwähnt, sofortiger Anschluss des Subjects an die Conjunction 
etc. statt), die sich von Vers 3000 bis zum Schlüsse des 
Holland finden. 

Zwischen die Conjunction etc. und das Subject schiebt 
sich in den 172 Sätzen mit i;,erader Folge 

1) nichts . in 70 Fällen = 40—41 o/o 

2) ein späteres Satzglied ohne eig. Ton „ 74 „ = 43 „ 
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3) zwei solche Worte in 13 Fällen = 7—8^/0 

4) ein solches mit eigenem Ton „4 „ ~ 2 — 3 „ 

5) mehrere, mit und ohne eigenen Ton „11 „ =6—7,,^ 

Zwischen der Conjunction und dem Prädicatsverbum steht 
in den 158 Sätzen mit ungerader Folge 

1) nichts in 35 Fällen = 22— 230/0 

2) ein späteres Satzglied ohne eig. Ton „ 56 „ = 35—36 „ 

3) zwei solche Worte „ 12 „ = 7— 8 „ 

4) ein solches mit eigenem Ton „13 „ — 8— 9 „ 

5) mehrere, mit und ohne eigenen Ton „ 42 „ = 26—27 „ 
d. h. : Wäre das Vorantreten von Worten, die in einen spätem 
Theil des Satzes gehören, für die Wahl der geraden oder der 
ungeraden Folge gleichgiltig, so müssten beide Stellungstypen 
unter den verschiedenen mit 1 — 5 bezeichneten Bedingungen 
ungefiLhr mit gleicher Procentzahl auftreten. Es findet sich 
aber die gerade Folge fast doppelt so oft, als sie dem 
Verhältniss nach zu erwarten wäre, wenn sich hinter die 
Conjunction kein späteres Wort einschiebt; tritt ein solches 
mit eigenem Ton voraus, so findet sich die ungerade 
Folge dreimal, bei Voraustreten mehrerer Worte 
ohne und mit eigenem Ton sogar viermal so oft, 
als nach dem Vorkommen der geraden Folge bei gleichem 
Verhältniss zu erwarten wäre. Die verschiedene Stärke der 
Einwirkung auf die Wortfolge bei Vorantreten eines spätem 
Wortes, das einen Satzhochton trägt und solcher Worte ohne 
denselben, ist durch die rhythmischen Verhältnisse schon oben 
(p. 83) erklärt. Die Statistik erweist jedoch, dass die Be- 
günstigung der ungeraden Folge auch bei Vorantreten en- 
klitischer Worte nicht völlig erlischt; denn das Ueberwiegen 
der geraden Folge vermindert sich in diesem Falle auffallend. 
Tritt nichts voran, so findet sich die gerade Folge fast doppelt 
so oft, als die ungerade im Verhältniss. tritt ein Wort un- 
selbständigen Tons voraus, findet sie sich nur um ein Vier- 
theil häufiger, treten zwei enklitische Worte voraus, so findet 
gleiches Verhältniss statt. 

Auch bei den unselbständigen Sätzen ist die Anziehung, 
die die verschiedenen voraustretenden spätem Satzglieder auf 
das Prädicatsverbum üben, nicht gleich stark. Denn unter 
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den 15 Fällen, in denen bei gerader Folge überhaupt ein 
Wort selbständigen Tones voraustritt (oben Fall 4 und 5) 
schliesst sich das Subject an: 

an einen Objectscasus in.G Fällen = 40 *^/o (es sind 
Vers 3860. 4071. 452. 5025. 260. 660.); 

an eine adverbielle Bestimmung in 8 Fällen = 
53—54^0 (Vers 3447. 71. 511. 23. 646. 780. 4367. 5109); 

an ein Prädicatsnomen in 1 Fall=6— 7<>/o (Vers 4878). 

Unter den 55 Fällen derselben Art bei ungerader 
Folge schliesst sich das Prädicatsverbum an: 

an einen Objectscasus in 8 Fällen = 14 — 15% 
(Vers 525. 827. 1336. 846. 59. 2888. 3808. 4324.); 

an eine adverbielle Bestimmung in 22 Fällen =^40% 
(Vers 171. 316. [69.] i 455. 592. 960. 1333. 993. 2475. 500. 
66. 70. 819. 3104. 742. 4300. 458. 952. 5248. 707. 830. 98); 

an ein Prädicatsnomen in 25 Fällen = 45 — 46% 
(Vers 204. 1086. 219. 304'. 12. 20. 2073. 435. 532. 729. 
866. 3682. 703. 916. 64. 4005. 271. 98. 566. 760. 5004. 
370. 675. 93. 4.) 

Am schwächsten wirkt also auf die Wahl der ungeraden 
Folge das Voraustreten eines Objectscasus, dann folgt die 
adverbielle Bestimmung und bei weitem am stärksten auch 
hier wider das Prädicatsnomen: für dieses gilt also auch bei 
den unselbständigen Sätzen die ungerade Folge als ßegeV. 

Wir sehen also, dass auch unter der Herrschaft ent- 
gegenstehender Einflüsse das oben für die selbständigen Sätze 
entwickelte Princip seine Wirksamkeit — wenn auch abge- 
schwächt — ausübt. 



DIE STELLUNG DES VEEBS ZU DEN ÜBRIGEN 
SATZGLIEDERN. 

§ 27. Mit dem bisher Ausgeführten könnten wir die 
Behandlung der Stellung von Subject und Prädicatsverbum 
zu einander für die selbständigen und unselbständigen Sätze 
als geschlossen, unser eigentliches Thema als erschöpft be- 
trachten. A ber so sehr die abgesonderte Erörterung eines 

1 Conjectur; vergl. Anhang IL 
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einzelnen Punktes auf einem noch unbekannten Gebiete wie 
dem der Wortstellungslehre methodische Nothwendigkeit ist, 
so ist doch andererseits eine sichere Feststellung des einzelnen, 
wie eine durchweg richtige Auffassung im ganzen erst nach 
Abschluss der speciellen Behandlung aller übrigen die Wort- 
stellung betreffenden Fragen zu erwarten. So wird auch das 
im obigen behandelte Theilgebiet erst von einer alle Theile 
übersehenden Gesammtdarstellung in die wahre Beleuchtung 
gerückt werden können. Bleibt dies letzte Ziel in Folge der 
engen Grenzen, die wir unserer Untersuchung stecken mussten, 
von selbst unerreichba»*, so scheint doch zur möglichst vollstän- 
digen Behandlung unseres Themas eine Grenzöberschreitung 
nach einer Seite hin erwünscht und fast unabweisbar. Die 
Stellung des Prädicatsverbs zum Subject steht in zu engem 
Zusammenhang mit seiner Stellung zu den übrigen Gliedern 
des Satzes, als dass wir unsere Untersuchung schliessen 
möchten, ohne dies letztere Gebiet wenigstens streifend zu 
berühren — es hier erschöpfend zu behandeln kann nicht 
entfernt unsere Absicht sein, da dieses ohne die eingehendsten 
Specialuntersuchungen, die sich an diesem Punkte ohne Er- 
forschung vieler, zeitlich getrennter Quellen nicht fruchtbar 
genug erweisen dürften, gar nicht möglich wäre. 

I. Die ungleiche Verwendung der geraden und un- 
geraden Folge in selbständigen und unselbständigen Sätzen 
führt von selbst auf den Zusammenhang dieser Ungleichheit 
mit der bekannten durchgreifenderen Verschiedenheit der 
Stellung des Verbs zu den übrigen Satzgliedern und somit auf 
die Frage, ob die Wortstellung, welche für die un- 
selbständigen Sätze characteristisch ist, oder die, welche 
In den selbständigen Sätzen herrscht, als die ursprüng- 
liche anzusehen ist. Denn die Annahme zweier ursprünglich 
verschiedener Wortstellungstypen für Haupt- und Nebensätze 
ist durch die Erkenntniss ausgeschlossen, dass die Hypotaxe 
aus dem parataktischen Satzbau allmählich entstanden ist; 
da Haupt- und Nebensätze ursprünglich der Form nach 
identisch sind, muss ihnen auch ein gemeinsames Wort- 
stellungsschema zu Grunde liegen. Die Frage nach dieser 
ursprünglichen Form der germanischen Wortstellung ist kürz- 
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lieh bereits von andern zu beantworten gesucht worden, so 
viel mir bekannt von Bergaigne,^ Behaghel^ und Toinanetz.^ 

Der letztere kommt, ausgehend von der an den Relativ- 
sätzen der ahd. Übersetzer gemachten Beobachtung, dass die 
im nhd. consequent durchgeführte Nebensatzstellung in den 
Relativsätzen der von ihm untersuchten Quellen noch nicht 
zur Herrschaft gelangt ist, dass aber die Entwicklung sich 
sichtbar in dieser Richtung bewege, zu dem übereilten 
Schlüsse, dass die Annahme der Nebensatzstellung als der 
ursprünglich allen Sätzen gemeinsamen mindestens sehr un- 
wahrscheinlich sei, dass sie allenfalls bestehen könne unter 
der Yoraussetzung , dass diese Stellung sich einmal völlig 
verloren und später in den Nebensätzen neu entwickelt habe 
( — theilweis auch in den Hauptsätzen mit späterer Rück- 
bildung). Behaghel und Bergaigne halten die Wortstellung, 
wie sie in den heutigen Nebensätzen herrscht, für die ur- 
sprüngliche: jener, indem er die Stellung des Adverbs vor 
dem Verbum als ursprüngliche postulirt behufs Erklärung der 
uneigentlichen, trennbaren Verbalcomposita und dieses be- 
rechtigte Postulat mit sehr fraglicher Berechtigung auf alle 
Theile des Prädicats ausdehnt; dieser aus dem grossen Zu- 
sammenhang seiner die wichtigsten indogermanischen Sprachen 
umfassenden allgemeinen Untersuchungen. 

Im Anschluss an Bergaigne scheint es mir absolut 
keinem Zweifel mehr zu unterliegen, dass die 
Stellung des Subjects an der Spitze, des Verbsam 
Ende des Satzes^ aller übrigen Satzglieder in ihrer 
Mitte, wie es als das allgemein indogermanische 
Wortstellungsschema^ zu betrachten ist, auch 
die Grundläge der germanischen Wortfolge gebildet hat. 

Diese aus der Vergleichung der stammverwanten 
Sprachen hervorgegangene Annahme, deren Wahrscheinlich- 

1 In der oben citirten Abhandlung besond. p. 139, 40. 

2 Germania XXm, 284. 

' Die RelatiTsätze bei den ahd. Uebersetzern des 8. und 9. Jahrh., 
Wien 1879. pag. 54 ff.; bes. 100-102. 

^ Wodurch die noch unentschiedene Frage, ob nicht in vor- 
historischer Zeit das Subject dem Yerbum gefolgt sei, nicht prftjudioirt 
wird. 
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keit auf der zu vermutheDdeD Einheit der elementarsten Syntax 
beruht, wird wesentlich durch die Thatsache gestützt, dass das 
allgemeine indogermanische Wortstellungsprincip, auf dem 
u. a. auch diese Stellung der sämtlichen Theile des Prädicats 
vor dem Prädicatsverbum gegründet ist, auch im germanischen 
von ausgebreiteter Wirksamkeit geblieben ist: nemlich der 
oben mehrfach erwähnte, in seiner umfassenden Geltung be- 
kannte Grundsatz, das bestimmende und regierte dem näher 
bestimmten und regierenden Worte voraustreten zu lassen. 
Dieses die gegenseitige Stellung der Nomina im Germanischen 
beherrschende Princip, das ausserhalb der eigentlichen Com- 
position freilich allmählich mehr und mehr Ausnahmen zu- 
lassen musste, gilt auch für die Nominalbildungen von Verben, 
für die Infinitive und Participien: adverbielle Bestimmungen 
sowol als Objecto treten heute wie im Altdeutschen noch 
mit Regelmässigkeit vor die verbalen Nomina. Die Annahme, 
dass die zum verbum finitum gehörigen Worte von Anfang 
an dem umgekehrten Gesetze sollten gefolgt sein wie die 
vom Infinitiv und Participium regierten, ist in so hohem 
Grade unwahrscheinlich, dass sie nur durch die striotesten 
Beweisgründe gehalten werden könnte, die schwerlich auf- 
zutreiben sind. Wir dürfen somit in die Untersuchung unserer 
ältesten Sprachquellen mit der Vermutung eintreten, dass 
auch dem verbum finitum die nähere Bestimmung des Zu- 
standes, der Art und der Richtung der Handlung im Ger- 
manischen ursprünglich vorangetreten sei; wir würden diese 
Annahme auf Grund der angedeuteten Erwägungen für eine 
frühere Zeit aufrecht erhalten müssen , auch wenn unsere 
ältesten Denkmäler keine Spur dieses früheren Zustandes 
aufwiesen : wir sind jedoch in der günstigen Lage, nicht nur 
sehr deutliche Spuren desselben wirklich zu finden, sondern 
sogar ein gutes Stück der Entwicklung innerhalb unserer 
Quellen verfolgen zu können. So dürfte eine genaue Er- 
forschung der Glossen in dieser Hinsicht nicht unfruchtbar 
sein. Aus der and. Interlinearversion der Psalmen^ z. B, 
lernen wir u. a. folgende Stellungen kennen: 



i Bei Heyne, kleinere and. Denkmäler' 1877 p. 2-40, 
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resurgnnt: up 8tandunt (I, 5) astiterunt: aamen stuondun (U, 2) 
exurg^at: up atandi (LXVII, 2) eructat: üt röpizöf (XVIII, 2) etc. 
meditabitar: thenhen sal (I, 2) erit: toeaan aal (L 3) 
defluet : nithar vallan aal (L 3) prosperabuntur : geauni tcerthan aulen (1, 3) 
irascatur : gebulgan tverthe (II, 12) repleatur : irfullU werihe (LXX , 8) etc. 
epulentur: gouma wirkint (LXVII, 4). 

Daneben findet sich auch, aber sehr viel seltener (und, soviel 
ich gesehen, unter dem Einfluss anderer germanischer Wort- 
stellungsgesetze) die umgekehrte Folge z. B.: 

qaoram noii audiantar voces : thero ne toerthint gihorda atemtien (XVIII, 3) 
ToluDtarie sacriftcabo tibi et confitebor: Willtco aal ic offr&n thi in 

bigtan aal ic (LIU, 8) 
Signa Qostra non yidebimus : teican unaa ne aalun wi geaian (LXXIII, 9). 

Aus ahd. Qlossen^ habe ich mir u. a. notirt: 

acoedas : zo galidis (pag. 20, 9) ade^t : az iat (22, 5) 
oQcvLxo \ incagan hlaufu (22, 11) adoliscit : m/ ^an^tf (34, 28) 
cirouit : umhi cot (36, 15) antecellit ifuri quimit (44, 20) 
defluunt : upar fleozzant (200, 22) abeam : hina fare (271, 22) 
aborret : trirfar ruzzit (42, 1) ^roierB,m\x9 \ fora pringemea (311, 22.^ 
adfligor : kawizinot pim (40, 24 R.) oppremor : capreaaot pim (40, 26) 
naRoitur: caporan iat (118. 33) arbitror :ana wan pim (62, 15) 
redigatur : bekerit werthe (319, 45) soandalizabantur : erfellit wurthun 

(723, 11) 
procurat : acira hahat (34, 14) exivit : sih giaihhirota (400, 19.) 

Von der umgekehrten Stellung habe ich mir u. a. angemerkt : 

experiretur : wari arauahit (387, 10) utebatur : waa niozzanti (387, 13) 
damnabitur : iat kanidarit (38, 9R) dicitiir : iat kiquetan (205, 28; 208, 16).« 

Nicht minder reichliches und bei weitem wertvolleres Material 
zum Beweise der ursprünglichen Stellung des Verbs gewähren 
uns die grösseren selbständigen Denkmäler. Wir haben z. B. 
die ersten 3000 Verse des HSliand untersucht und haben das 
folgende Resultat gefunden. Von den 330 selbständigen 



1 Steinmeyer - Sievers , die ahd. Glossen, I zn bibl. Schriften. 
Berlin 1879. 

2 Herrn Professor Martin verdanke ich die Mittheilung, dass auf 
Seite 15 der Schrift von F. Dietrich: de inscriptionibus duabus runicis, 
Marburgi 1862, die mir hier leider nicht zugänglich gewesen ist, aus 
got. und ags. Urkunden Beispiele zusammengestellt sind, die für die 
behauptete ursprangliohe Wortstellung erwünschte und völlig beweis- 
kräftige Belege bieten. 
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Aussagesätzen^ mit regulär - gerader Folge, die 
sich in diesen Versen finden, sind für diese Untersuchung als 
neutral auszuscheiden 34 Sätze, die nur Subject und Prädicats- 
verbum enthalten. Von den 296 übrigen Sätzen weichen von der 
heute strict geltenden Regel, dass das Prädicatsverb sich un- 
mittelbar an das Subject anschliesst, nicht weniger als 69 Sätze 
ab = 23 — 24^0. Und zwar tritt zwischen Subject und Prä- 
dicatsverb um: 

1) Eine adverbielle Be^stiramung (Partikeln, 
eigentliche Adverbia, Präpositionen c. casu: 20 Fälle) z. B. 

Zacbarias thö gimahaMa 139 

the naoo furäor skreid 2265 

The sterro Uohto sk^n hwtt obar them hdse 662 

It undar iro handun wöhs 2869 

ferner Vers 214. 92. 334. 499. 581. 658. 982. 1061. 241. 

2003. 183. 202. 4. 61. 852. 963. 

2) Ein Objectscasus (11 Fälle) z. B. 

That fri al bih§ld an ira hugiskeftiun . . . , 86 hwat sd 435 

hi gewald habda te togeanna t^can 2162 

that Criste ni was wihtes wirSig 2884 

'ferner 502. 830. 1776. 2258. 333. 419. 46. 872. 

3) Ein Prädicatsnomen (Substantiv, Adjectiv, In- 
finitiv: 5 Fälle) z. B. 

lo is engil bium 119 

he 80 gthörig was 837 

Hie döpean scal an thana hSlagaii g^st 1005 

ferner 2104. 422. 

4) Mehrere spätere Satzglieder verbunden (33 
Fälle) und zwar: mehrere adverbiiölle Bestimmungen z. B. 

Sum it an hardan stSn otanwardan f61 2390 

hi thdr mid is fingrun thö segnade selbo 2041 
ferner Vers 903. 2021. 394. 946. 59. 

Objectscasus und adverbielle Bestimmungen z. B. 

he im 6c at thim gömun was 2202 

ac ge it höho sculan bredean 1411 

he sie mid is wordun fragn swido niudltco 615 

1 Hiebei sehen wir der Kürze wegen von den zahlreichen un- 
Yollständigen Sätzen ab, die nicht minder beweisend sind für den noch 
weiten Umfang, in dem sich die Voranstellung der Theile des Prädicats 
Yor das Yerbum in den beiden beisprochenen Denkmälern ihre Geltung 
bewahrt bat. 
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ferner Vers 515. 63. 842. 51. 82. 1107. 34. 406. 667. 2269. 
654. 81. 994. 

mehrere Objectcasas z. B. 

He 80 managan liehamon halusühieo antband 2351 

ferner Vers 1837. 40. 2370. 

adverbielle Bestimmung und Prädicatsnomen (Particip) 2398 
^ ^ und vom Prädicatsnomen abh. Ge- 

nitiv 272. 
Objectscasus und Prädicatsnomen z. B. 

ac ic siu füllten scal 1429 

ferner 1843. 2199. 2388. 

Die 59 Sätze mit irregulär-gerader Folge in Vers 
1 —3000 des Holland ergeben nach dieser Bichtung untersucht 
Folgendes. 5 Fälle gehen als neutral ab, in denen auf das 
Subject nur noch das Prädicatsverbum folgt. Von den übrigen 
54 Sätzen entsprechen der Regel nicht: 42 = 77—78% und 
zwar tritt zwischen Subject und Verbum: 

1) Eine adverbielle Bestimmung (11 Fälle) z. B. 
That ic an minumu hugi ni gidar wendean mid wihti 2 19 

ferner Vers 231. 727. 2175. 98. 256. 72. 318. 75. 530. 909. 

2) Ein Objectscasus (7 Fälle) z. B. 

than sie is ihane endi scnlun 8org6ndi gesehan 1856 

ferner Vers 1906. 2246. 342. 503. 874. 927. 

3) Ein Prädicatsnomen (6 Fälle) z. B. 

Than gi lidan soulnn aftar thesumu landskepea 1929 

ferner Vers 611. 722. 5. 1152. 880. 

4) Mehrere spätere Satzglieder verbunden (18 
Fälle) und zwar: mehrere adverbielle Bestimmungen z. B. 
Th&r sie the engil godes an Nazarethburg hi namon selbo grötte 256. 
ferner 668. 2316. 893. 

ein oder mehrere Objectscasus und adverbielle Be- 
stimmungen z. B. 

Tho he imu mid thim liudiun samad fröltco for 2676 

ThÄr im godes engil sldpandiun an naht swetan git6gde 679 

ferner 579. 1041. 790. 2288. 90. 853. 

eine adverbielle Bestimmung und Prädicatsnomen : Vers 
283. 1156. 



Digitized by 



Google 



zu DEN ÜBRIGEN SATZGLIEDERN. 93 

ein Objectscasus und Prädicatsnomen z. B. 

Thär gl ina ftäan mugun 403 

ferner Vers 1024. 873. 

ein Objectscasus und ein Vocativ: 480. 

Von den 7 Heischesätzen des HSliand im Imperativ mit 
irregulär-gerader Folge haben alle diese Stellung des Verbs. Z. B. 
Simlon gi mid tcordun ford Idread 2513 

ferner 1858. 935. 42. 2462. 4660. 5756; von den 2 Sätzen 
mit gleicher Folge im Conjunctiv ist einer neutral (1695\ 
der andere gehört hierher: 

na wi an thesan siih faran 4007. 

Unter den 8 Fragesätzen mit irregulär-gerader Folge 
smd 7 hierher gehörig: 555. 927. 5182. 207. 342. 636. 967: 

Untersuchen wir nach dieser Richtung hin den Beowulf,^ 
so finden wir ein sehr wesentlich anders gestaltetes Resultat. 
In Vers 1—1000 dieses Gedichts zählte ich 152 selbständige 
Aussagesätze mit regulär-gerader Folge, 38 sind davon 
als neutral von der Berechnung auszuschli essen; von den übrigen 
119 Fällen sind 76 solche, in denen zwischen Subject und 
Prädicatsverbum sich andere Worte einschieben = 63 — 64^0; 
von den 91 derartigen Sätzen mit irregulär-gerader Folge 
sind als neutral 9 auszuscheiden ; von den übrigen 82 sind 66 
hierher gehörig = 80 — 81 ^/o; d. h.: Bei den von einem spätem 
Satzgliede eröflfneten Sätzen, die nicht die ungerade Folge 
anwenden, ist die Einschiebung von adveFbiellen Bestimmungen, 
Objeeten, Prädicatsnomen zwischen Subject und Verbura noch 
das bei weitem überwiegende sowohl im Hßliand als im 
Beowulf, und zwar in beiden ungefähr gleich häufig, in circa 
80 ^/o der in Betracht kommenden Sätze. Diese ursprüng- 
liche Wortstellung findet sich bei regulär-gerader Folge seltener, 
wofür wir unten die Gründe zu entwickeln versuchen werden : 
es zeigt sich hier aber die für den Gang der Entwicklung 
höchst beweiskräftige Thatsache, dass der ca. 130 Jahre ältere 
Beowulf diese Stellung noch in 63— 64^0 der betreflfenden 
Sätze aufweist, während der Heliand sie nur noch in 23 - 24 <^/o 

^ Dieses Gedicht ist für die altgermanisobe Wortstellung eine 
besonders werthyolle und ergiebige Quelle, zu deren eingehender Er- 
forschung ich später einmal zurückkehren zu können hoffe. Meinen 
obigen Aufstellungen liegt Greins Ausgabe von 1867 zu Grunde, 
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bewahrt hat; also dort fast dreimal häufiger und in der 
Mehrzahl aller Sätze. 

Fanden wir im obigen, dass die beiden benutzten Quellen, 
was die Stellung der selbständigen Sätze betrifft, noch weit 
von dem in der heutigen Sprache geltenden SteUungstypus 
der Hauptsätze entfernt sind, so ergicbt eine Untersuchung 
der unselbständigen Sätze, dass auch in diesen noch nicht 
die heutige Regel zur unbedingten Herrschaft gelangt ist. 
Im HSliand stehen in Vers 1 — 1000 350 unselbständige Sätze, 
als neutral in Abzug zu bringen: 83, die nach dem Subject 
nur noch das Prädicatsverbum enthalten; von den übrigen 
317 haben der heutigen Regel entsprechend aas Verbum am 
Schlüsse des Satzes nur 1 45 == 45 - 46 ^/o. 

Im Beowulf stehen in Vers 1 - 500 im Ganzen 125 un- 
selbständige Sätze, davon sind als neutral 23 auszuscheiden; von 
den 102 übrigen Sätzen sind dem heutigen Gebrauch entsprechend 
gebaut: 51 = 50^/0; also ungefähr das gleiche Verhältniss. 

II. Um der Erkenntniss der Entwicklung, die die Wort- 
stellung in diesem wichtigen Punkte genommen hat, näher 
zu kommen, ist es jedoch nöthig, genauere Unterscheidungen 
zu machen. Die heutige Wortstellung, mit der wir bisher 
die des Heliand und Beowulf verglichen haben, repräsentirt 
die beiden, für Haupt- und Nebensatz entgegengesetzten End- 
punkte, bis zu denen die Entwicklung fortgeschritten ist. Da 
aber nicht nur der selbständige Satz der alten Sprache 
zwischen der ursprünglichen Folge und der heutigen Haupt- 
satzstellung noch hin und her schwankt, sondern auch der 
unselbständige Satz von der ursprüngUchen Stellung in so 
vielen Fällen abgewichen, und somit von der heutigen Neben- 
satzstellung noch weit entfernt ist, müssen wir die Zwischen- 
stufe näher ins Auge fassen, die zwischen der ursprünglichen 
und der heutigen Folge anzunehmen ist, welche die beiden 
Endpunkte der Entwicklung verbindet, bei der auch unser Er- 
klärungsversuch dieser interessanten sprachlichen Erscheinung 
wird einzusetzen haben. 

Wir unterscheiden demgemäss im Folgenden: 
1) die alte Stellung; die der heutigen Nebensätze, bei 

der das Prädicatsverbum den ganzen Satz beschliesst. 
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2) die mittlere Stellung; bei der dem Verbum andere 
Satzglieder sowohl vorausgehen als nachfolgen. 

3) die neue Stellung; dieser heutigen Hauptsätze, 
bei der das Prädicatsverbum sich unmittelbar an das 
Subject anschliesst. 

Setzen wir die heutige Nebensatzstellung, den obigen 
Andeutungen gemäss, als die ursprüngliche an, so müssen 
wir in der mittleren Stellung eine Consequenz erkennen, die 
mit der allmählig fortschreitenden Entwicklung der Sprache 
nothwendig verknüpft war. 

Es ist selbstverständlich, dass wir uns in der ältesten 
Sprachperiode die einzelnen Sätze kürzer zu denken haben, 
als in den späteren. Fand in einem kurzen Satze die ad- 
verbielle Bestimmung, das Object oder das Prädicatsnomen 
dem allgemeinen Gesetz gehorchend zwischen Subject und 
Verbum seine Stelle, blieb diese Gewohnheit auch in Kraft, 
wo etwa zwei oder auch drei zum Prädicat gehörige Worte 
zusammentrafen, so musste doch die Anwendung dieser ur- 
sprünglicjien Wortfolge bei fortschreitender Erweiterung des 
Satzes ihre natürliche Grenze finden. 

Die Setzung der näheren Bestimmungen vor das zu 
bestimmende Wort setzt einerseits voraus, dass die differen- 
zirenden BegriflFe in Gedanken gleichzeitig bereits fertig vor- 
handen sind, andrerseits verlangt diese Stellung, dass das 
begrifflich Zusanlmengefasste in einem Athemzuge gesprochen 
werde. Beides kann aber nur bei kurzen Sätzen der Fall 
sein oder in einer vorgeschrittenen Epoche der Cultur und 
bei dem weit entwickelten Stande einer Sprache, die mit aus- 
gebildeten und gewohnheitsmässig gefestigten syntactischen 
Formen frei und leicht operirt. Es ist nicht ohne Schwierig- 
keit, einen Satz, in dem sich verschiedene adverbielle Be- 
stimmungen, Objecto und Prädicatsnomina vor dem sätz- 
schli essenden Yerbum zusammenfinden, in einem Zuge aus- 
zusprechen: das natürlichste ist, einige Bestimmungen mit 
dem Verbum verbunden d. h. vor ihm zu bringen und nach 
einer Athempause die weiteren Bestimmungen folgen zu 
lassen. Selten hat man auch, wenn man zu reden einsetzt, 
alle Bestimmungen, die zu geben als erwünscht oder noth- 



Digitized by 



Google 



96 DIE STELLime DES VERBS 

wendig sich heraussteUen kann, begrifflich bereits vorräthig ; 
weitere Glieder schliessen sich an den bereits durchs Verbum 
vorläufig geschlossenen Satz, wie sie in Gedanken erst später 
hinzutraten, gewissermaassen als flachtrag an. Sowohl an 
der Sprechweise der Kinder und wenig Gebildeten, wie an 
dem lässigen Plauderton der Gebildeten kann man das nach- 
trägliche Anfügen weiterer Bestimmungen an schon ge- 
schlossene Perioden häufig genug beobachten. Die Fähig- 
keit des schnellen und sichern begrifflichen Überblicks, des 
gedächtnissmässigen Festhaltens und des raschen Aussprechens 
in einem Athem,^ wie sie zur Einreihung aller Bestimmungen 
vor das Yerb bei stark erweitertem Satze nöthig wäre, ist 
aber in einem frühen Sprachstande, besonders bei einem kaum 
erwachten Sinne für syntactische Gliederung durchaus nicht 
vorauszusetzen. Noch viel weniger als eine grössere Zahl 
von Bestimmungen, die durch einzelne Worte gegeben werden, 
konnten zwischen Subject und Verbum ganze Sätze Raum 
finden, die bei der allmählichen Entwicklung der Nebensätze 
an die Stelle mancher jener Bestimmungen traten: es ist 
deutlich, dass die fortschreitende Sprachentwicklung der 
Herrschaft der ursprünglichen Wortstellung ein Ende machen 
musste ; der reicher ausgestattete, innerlich sich auswachsende 
Satz sprengte die nun zu knapp gewordene Form, der ge- 
schwellte Fluss der Rede trat über seine einengenden üfer.2 
Ausser der natürlichen Zunahme des Satzes an Reich- 
thum der Worte mussten auch stilistisch-rhetorische Gründe 
zur Durchbrechung des Grundprincips, das dem Verbum stets 
den letzten Platz im Satze zuwies, mitwirken. Die einfache 
Umstellung von Object etc. und Verbum konnte durch das 
Auffallende dieser, wie jeder invertirten Wortfolge wirksam 
zur kräftigern Hervorhebung der Begriffe dienen und ist 

^ Hierüber äussert sich Bergaigne bei Besprechung der ^Construction 
de rinfinitif en dehors du oadre' in den altdeutschen Nebensätzen ganz 
ähnlich: Le langage n^avait pas encore Thal eine assez longüe pour 
mener k bonne fin en une seule foi une proposition an peu compliqu^e ; 
il allait donc au plus press^, s'all^geant d^abord de tout ce qui n^^tait 
pas absolument indispensable sauf ä s^eu recharger ensuite (a. a. O. 
p. 141.) 

* Yergl. auch Delbrücks 'Satz mit der Schleppe' a. a. O. p. 51 ff. 
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sicher zu diesem Zwecke häufig und mit Absicht verwendet 
worden. Ebenso musste die Ausbildung einzelner Worte zu 
ganzen Nebensätzen, die nun vor dem Yerbum keinen Kaum 
findend, hinter dieses traten, auch diejenigen Worte an das 
Satzende ziehen, an die sie sich zunächst anlehnten; so konnten 
z. B. Relativsätze, die ein Wort des Hauptsatzes erläuterten, 
zur Stellung dieses am Satzschlusse beitragen. 

Diese Erwägungen zeigen, wie die Sprache dazu fort- 
schreiten musste, von der consequenten Durchführung der 
ursprünglichen Stellung in vielen Fällen abzustehen und zur 
facultativen Anwendung einer neuen, der mittleren Stellung 
zu gelangen: eine Stellung, die natürlich im unselbständigen 
Satze nicht minder als im selbständigen auftreten musste, da 
in beiden dieselben Umstände wirken, also auch dasselbe 
Resultat erzeugen konnten. 

Sehen wir zunächst, welchen Antheil Heliand und Beowulf 
an dieser Stellung haben. 

Von den 69 selbständigen Aussagesntzen des Hd- 
liand (1—3000) mit regulär-gerader Folge, die noch nicht 
die heutige Hauptsatzstellung zeigen, haben 35; — von den 
entsprechenden 76 Sätzen des Beowulf (1 — 1000) haben 40 
diese mittlere Stellung des Verbs; also ungefähr die Hälfte. 
Und zwar stellt sich der Einfluss, den die Länge der Sätze 
auf die Wahl der mittleren Folge ausübt, zahlenmässig so 
dar: Von den 34 Sätzen des Holland mit ursprünglicher Folge 
enthalten 24 ausser dem Subject und dem Verbum nur noch 
ein bis zwei Worte; nur 2 Sätze enthalten deren mehr 
als vier; aber von den 35 Sätzen mit der mittleren Folge 
enthalten alle mehr als zwei, 25 Sätze mehr als vier Worte 
ausser Subject und Verbum. 

Von den 58 Sätzen des Holland (1—4000) mit irre- 
gulär-gerader Folge, die das Verbum nicht unmittelbar 
dem Subject folgen lassen, haben die mittlere Stellung des 
Verbs: 30; — von den entsprechenden 66 Sätzen des Beowulf 
(1—1000) haben 33 diese Stellung; also wiederum etwa die 
Hälfte in beiden Denkmälern. 

Von den unselbständigen Sätzen des Holland 
(1—1000) mit gerader Folge weisen nach Abzug der 33 

QF. XLI. 7 
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neutralen nicht die heutige Nebensatzstellung auf : 145; davon 
haben die mittlere Verbstellung 78 = 53 — 54%. Von den 
entsprechenden 40 Sätzen des Beowulf (1 — 500) haben diese 
Stellung 27 = 67 %^ 

III. Bei dieser Abweichung von der ursprünglichen 
Stellung blieb jedoch die Sprache nicht stehen: nachdem 
einmal die für gewisse Fälle gewonnene mittlere Stellang in 
die gewohnheitsmässige Anwendung des Grundtypus Bresche 
gelegt hatte, bildete sie den Keim weiterer Entwicklung. 

Die Hauptmotive, die zusammenwirkend allmählich zu 
der modernen Wortstellung geführt haben, sind dreierlei Art, 
logischer, rhythmischer, syntactischer. 

1) Zunächst kommt hierbei die Einwirkung des öfter 
erwähnten logischen Princips in Betracht, das das zunächst 
Wichtige dem weniger Wichtigen in der Anordnung der 
Worte vorausgehen lässt. Dieser natürliche Grundsatz aller 
Wortstellung (cf. oben pag. 2 flf.) musste nun aber auf Haupt- 
und Nebensätze verschieden wirken. Denn — diese Satz- 
arten immer im Grossen und Ganzen betrachtet — der Haupt- 
satz ist im Wesentlichen der Träger der Handlung, der 
Nebensatz Umschreibung eines BegriflFs; in jenem schreitet 
die Erzählung fort, in diesem ruht sie in Detaillirung und 
Erläuterung der Zustände, des Locals etc. Da nun das Verbum 
im Satze seinerseits im Allgemeinen der Träger der Handlung 
ist, so ist offenbar, dass dasselbe für den Hauptsatz einen 
andern, einen höheren Werth hat, als für den Nebensatz. 
Während es für den letzteren mehr von formeller Bedeutung 
ist, ruht in ihm im Hauptsatze der begriflfliche Kern. Es 
muss demnach im Hauptsatze, soweit dieser in der That eine 
Handlung, eine Thätigkeit mittheilt oder einen für den Port- 
gang der Erzählung bedeutenden Zustand angiebt, das Wort 
nach dem Satzanfang drängen, welches innerhalb des Satzes 
im Besondern diesem Zwecke dient, also das Verbum. So 
gewinnt dieses im Hauptsatz die Tendenz, nach der Spitze 



^ Dabei sind alle blossen Aufnahmen, die keine merkliche Modifi- 
cation des Begriffs enthalten, nicht gezählt; im Einzelnen könnte die 
Auffassung hierin schwanken, ohne dass doch das Resultat irgendwie 
wesentlich geändert würde. 
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des Satzes vorzurücken; dieser Neigung konnte es nun um 
so leichter folgen, als seine ursprüngliche Stellung aufgehört 
hatte, die allein angewandte zu sein. Für die Entscheidung 
der Frage, wieweit das Verb um vorrücken konnte, war 
freilich dieses Motiv nicht allein maassgebend; dass es für 
gewöhnlich nur bis ans Subject rückte und seine häufig 
auftretende Stellung an der Spitze des Satzes, die zwar oft, 
aber durchaus nicht vorzugsweise auf dem hier entwickelten 
Grunde beruht, nicht zur alleinherrschenden wurde, liegt an 
der Concurrenz mit andern, die Wortstellung beeinflussenden 
Motiven, wie der überwiegenden Wichtigkeit des nominalen 
Subjects, dem üblichen Satzrhythmus, der logisch-syntaktischen 
Berechtigung und rhythmischen Neigung der anaphorischen 
und deiktischen Pronomina voran zu treten etc. etc. Jeden- 
falls bewegt sich die Ausbildung der ungeraden Folge mit 
der Entwicklung der neuen Hauptsatzstellung auf derselben 
Bahn und in gleicher Richtung, soweit sie eben beide auf 
Rechnung dieses hohen begrififlichen Werthe kommen, der 
dem Verbum im Hauptsatz innewohnt. 

Dafür, dass der theoretisch wahrscheinliche Einfluss 
dieses logischen Moments wirklich bei der VoranscKiebung 
des Verbums mitgewirkt hat, lässt sich ein indirecter Beweis 
führen. 

Wir sahen, dass im Altdeutschen ungerade Folge sowohl, 
als die Stellung des Verbs unmittelbar hinter dem Subject 
sich auch im Nebensatze findet. Bei der Behandlung der 
ungeraden Folge im unselbständigen Satz nahmen wir oben 
keine Rücksicht auf die verschiedenen Gattungen der Neben- 
sätze, weil die Ungleichheiten, die sich- in der Vertheilung 
der ungeraden Folge auf die einzelnen Nebensatzarten auf- 
weisen lassen, sich besser in den Zusammenhang dieses Ab- 
schnitts einfügen und so Wiederholung vermieden wurde. 

Es ist selbstverständlich, dass sich der erwähnte Unter- 
schied von Haupt- und Nebensätzen nur ganz im Allgemeinen 
aufstellen lässt: es giebt nicht wenige Hauptsätze von nur 
formaler Bedeutung und zahlreiche Nebensätze, die die 
alleinigen Träger alles für den Fortschritt der Erzählung 
wichtigen sind. Man denke z. B. an die häufigen Wendungen: 

7* 
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wela, that . .; bütan, {hat . .; newan, that . . .; thes nis giwand 
Snig, that . . . oder ne . .; ni was lang te thiu, that . . .; thd 
ward thiu ttd cuman, that . . .; gefragn ic, that . . .; ik thi 
seggian mag, that . . . vgl. die ungerade Folge in den unselb- 
ständigen Sätzen Vers 94. 316. 960. 4. 1011. 2017. 3344. 
883. 4042. 461. 5770 etc. 

TrifiFt nun unsere eben gegebene Ausführung das Rich- 
tige, so muss die für die Hauptsätze behauptete Wirkung 
sich auch in einem Theil der Nebensätze nachweisen lassen : 
es muss in denjenigen Nebensätzen, die sich mehr oder 
minder dem begrifflichen Character der Hauptsätze nähern, 
sowohl die ungerade Folge, als die neue Hauptsatzstellung 
verhältnissmässig häufiger auftreten als in den übrigen. 

Wir untersuchen für die ungerade Folge die 525 un- 
selbständigen Sätze des Heliand, die nominales Subject haben; 
von diesen zeigen ungerade Folge 158 = wenig über 30 7o- 
Die am stärksten an der ungeraden Folge theilnehmenden 
Satzarten (und zwar mit mehr als 30 o/o) sind folgende: 
Grundsätze im Ganzen : 26, davon mit ungerader Folge : 13 = 50 7o 
Folgesätze « « 31, „ „ . „ „ 15 = 48-49 „ 

Explicativsatze^ „ » 63, „ „ „ „ 24 = 45— 46 „ 

Aussagesätze» „ „ 86, „ „ „ „ 33 = 38—39« 

Fragesätze „ « 44, , „ ^ , 14 = 31-32« 

Summe: im Ganzen: 240^ davon mit ungerader Folge: 99 = 41— 42% 
Von den übrigen 285 haben ungerade Folge 59 = 20— 21% 
also nur halb soviel. 



1 Ich wende die von Behaghel, Modi gewählte Bezeichnung an, 
da auch mir eine bessere nicht einfiel. 

^ Es ist nicht ohne Interesse zu constatiren, dass von den 36 
unselbständigen Sätzen, für deren ungerade Folge wir oben IV. keine 
äusseren, sondern nur innere Gründe beizubringen wussten, 20 allein 
auf Explioatiy- und Aussagesätze entfallen =66—66%; diese Sätze, 
zusammen 57, machen von der Summe der Sätze mit ungerader Folge 
nur 36-37% aus; es liegt darin auch eine Bestätigung dafür, dass 
auf die Wahl der ungeraden Folge in diesen Sätzen Yorzugsweise innere 
Gründe einwirken. Ferner: Ton allen Sätzen, die wir oben unter § 25 
als solche bezeichneten, in denen innere Gründe die ungerade Folge 
mitreranlasst haben, entfallen auf Grund-, Aussage-, Folge-, Explicativ- 
sätze 71 unter 85 solchen Sätzen überhaupt = 83-84%; aber von den 
übrigen 73 Sätzen fallen unter jenen Gesichtspunkt nur 47 = 64—65%. 
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Ferner untersuchen wir die 323 unselbetändigeu Sätze 
mit gerader Folge, die sich im Heliand Vers 1 —1000 finden; 
als neutral gehen ab: 33; von den übrigen 290 sind 
Grundsätze im Ganzen : 8, davon haben Hauptsatzstellung 4 = 50 ^/^ 
Aussagesätze „ „ 43, „ ^ „ „ 16 = 37-38 ,, 

Folgesätze n » »» n n » n 3 = 33 „ 

Fragesätze „„30, ,« „ „10 = 33 „ 

Concessivsätze „ „ 13, „ „ y, „ 4 = 30—31 „ 

Summe: im Ganzen: 103, davon haben Uauptsatzstellg : 37 = fast3G^0' 
Von den übrigen 187 haben Hauptsatzstellung 29 = 15— 16 %; 
es ist also unter den andern Nebensätzen diese Stellung mehr 
als doppelt so selten. 

Es ist nicht zu verkennen, dass es kein blosser Zufall 
sein kann, dass Grund- und Folgesätze, Aussage- 
und Fragesätze, wie aus dieser aus ganz verschiedenen 
Sätzen gewonnenen Statistik erhellt, von allen übrigen Neben- 
satzarten sowohl an der ungeraden Folge, als an 
der unregelmässigen Verbstellung den bedeutendsten 
Antheil haben ; es kann das, wie mir scheint, nur darin seinen 
Grund haben, dass in Relativ-, Absichts-, Bedingungs-, Zeit-, 
Vergleichungssätzen etc. das Verbum nicht denselben logischen 
Werth für den Zusammenhang zu haben pflegt, wie in jenen, 
welche Thatsachen mittheilen, Motive und Folgen entwickeln. 

In dieser so bedeutend stärkeren Betheiligung derjenigen 
unselbständigen Sätze, die dem Wesen der selbständigen näher 
stehen, an den unregelmässigen, nur dem Hauptsatze zu- 
kommenden Stellungen, liegt ein Beweis für die Einwirkung 
des behaupteten logischen Motivs auf die Ausbildung dieser 
Stellungen im Hauptsatze selbst. 

2) Wie überall auf dem Felde der Wortstellung konunen 
hier nun auch rhythmische Gründe in Betracht und zwar 
ist der Einfluss, den sie auf die verschiedene Entwicklung 
der Stellung des Verbs in Haupt- und Nebensätzen ausgeübt 
haben, ein sehr bedeutender und maassgebender. 

Zum rhythmischen Wohllaut eines Satzes ist die massige 
Abwechslung von Hoch- und Tieftönen ein Haupterforderniss. 
Diesem zu genügen, das Zusammenstossen zu vieler niedrig 
betonter Worte, wie die Häufung von hochtonigen zu ver- 
meiden, ist aber die Wortstellung das nächstliegende und 
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bequemste Hilfsmittel Es leuchtet ein, dass bei Dominalem 
Subject die ursprÜDgliche Wortstellung häufig rhythmisch 
unbequem werden musste, wo auf dieses nominale Objecto 
und Prädicatsnomen folgten; dass andrerseits bei pronomi- 
nalem Subject, besonders^ wo diesem noch andere Tieftöne 
vorausgehen oder sich anschliessen, die ursprüngliche Stellung 
von selbst den erwünschten Rhythmus darbot. Daraus folgt, 
dass das rhythmische Bedürfhiss des Satzes bei pronominalem 
Subject mindestens nicht gegen die ursprüngliche Stellung, 
bei nominalem aber für Ausbreitung der neuen Verbstellung 
seinen Einfluss geltend machen musste: im letzteren Falle 
war das einfachste Mittel, unbeholfene Häufung schwerer 
Betonungen zu meiden, der Anschluss des minderbetonten 
Verbums ans Subject. 

Wir dürfen demnach in den selbständigen Aussage- 
sätzen mit gerader Folge und nominalem Subject die 
neue Stellung häufiger erwarten, als in denen mit pronominalem. 
Abgesehen von den 34 neutralen Fällen zählten wir im HSIian d 
(1 — 3000) 296 selbständige Aussagesätze mit gerader Folge; 
davon haben die neue Stellung 227, die alte und mittlere 69; 
aber von jenen haben 68 nominales Subject == 30®/o, von 
diesen 17 = 24-— 25^0. Von den entsprechenden 119 Sätzen 
des Beowulf (1—1000) haben 43 die neue, 76 die alte und 
mittlere Stellung des Verbs; von jenen sind mit nominalem 
Subject 21 Fälle = 48— 49 Voi von diesen nur 27 = 35 bis 
36^/o. — Von den 59 Fällen irregulär-gerader Folge des 
Heliand (1 — 3000) waren 5 als neutral auszuscheiden; von 
den 54 übrigen haben die neue Stellung: 12 und zwar alle 
mit nominalem Subject, während die 42 Sätze mit der alten 
und mittleren Verbstellung nur in drei Fällen nominales 
Subject zeigen = 7— 8^0. Im Beowulf (1—1000) sind nach 
Abzug der neutralen Fälle 82 derartige Sätze, mit der alten 
und mittleren Stellung 66, mit der neuen 16, von jenen haben 
nominales Subject: 30 = 45—46%, von diesen 13 -= 81 bis 
82%. — Auch im unselbständigen Satze ist die Ein- 
wirkung nominalen Subjects zu Gunsten der neuen Stellung zu 
spüren, wenn auch, wie begreiflich, in geringerem Grade : Von 
den in Betracht kommenden 290 Sätzen des Heliand (1 — 1000) 
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haben die neue Stellung 67, davon mit nominalem Subject 
13 = 19—20%, aber von den 223 Sätzen mit den älteren 
Stellungen haben nur 35 nominales Subject := 15 — 16%. Im 
Beowulf (1 — 500) haben von den entsprechenden 91 unselb- 
ständigen Sätzen die neue Stellung 13, davon mit nominalem 
Subject 5 = 38—39%, von den übrigen 76 haben nur 25 
nominales Subject = 32%. 

Dieses rhythmische Motiv, an sich für alle Satzarten in 
gleicher Weise giltig, musste doch für Haupt- und Neben- 
sätze ein sehr ungleiches Resultat bewirken, weil die Ver- 
theilung der nominalen Subjecte eine verschiedene ist. Von 
den 330 selbständigen Aussagesätzen mit gerader Folge, die 
sich in Vers 1—3000 des Heliand finden, haben 108 Fälle = 32 
bis 33% nominales Subject; von den 1957 unselbständigen 
mit gerader Folge, die im ganzen Heliand vorkommen, haben 
nominales Subject nur 367 Fälle = IS— 19%, also nicht viel 
mehr als halb so oft. 

Es besteht jedoch unter den verschiedenen Sätzen noch 
ein weiterer Unterschied in rhythmischer Beziehung. Zwar 
konnte das eben besprochene rhythmische Bedürfniss sich bei 
pronominalem Subject nicht zu Gunsten der neuen Stellung 
geltend machen, wohl aber das oft erwähnte und in seiner 
vielfachen Beeinflussung der Wortstellung schon bekannte 
rhythmische Gesetz vom Satzanfang. Bei einfacher gerader 
Folge und pronominalem Subject musste die neue Verb- 
stellung darum oft erwünscht sein, weil das einsilbige Pro- 
nomen für den Satzauftact, für welchen Mehrsilbigkeit beliebt 
war, häufig nicht genügen mochte. Dagegen bei irregulär- 
gerader Folge, bei welcher die dem pronominalen Subject 
vorausgehenden andern Worte in der Mehrzahl der Fälle 
tiefte nig sind, konnte dieses Motiv weniger wirken; noch 
weniger bei den unselbständigen Sätzen, zumal bei diesen 
abgesehen von der tieftonigen Conjunction und dem pronomi- 
nalen Subject der Anschlüss der pronominalen Objecto an 
diese die Regel ist. Vereinigten so diese Satzarten oft eine 
reiche Fülle von Tieftönen im Satzauftact, so ist es deutlich, 
dass das rhythmische Gesetz vom Satzanfang auf das voran, 
treten des Verbums in den unselbständigen Sätzen und den 
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selbständigen mit irregulär-gerader Folge nicht nur keinen 
Einfluss haben konnte, sondern dass in diesen das hier be- 
sprochene rhythmische Bedürfniss einer massigen Abwechslung 
von Hoch- und Tieftönen nach so reichem Satzauftact zu- 
nächst einen Hochton erforderlich machte, also der neuen 
Verbstellung entgegenwirkte. — Insofern wir aber für die 
selbständigen Sätze mit regulär-gerader Folge bei der Aus- 
breitung der neuen Stellung die Mitwirkung des rhythmischen 
Gesetzes vom Satzanfang behaupteten, dürfen wir auch er- 
warten, dass diesem Einfluss auch hier, wie sonst immer, 
das Hilfsverbum, wegen seines geringeren Tonwerths für den 
Auftact besonders geeignete mehr ausgesetzt sei als das YoU- 
verbum. Diese Voraussetzung wird durch die folgende Sta- 
tistik völlig bestätigt. In Vers 1 — 1000 des H^liand stehen 
nach Abzug der 14 neutralen Fälle 116 selbständige Aus- 
sagesätze mit regulär-gerader Folge; von diesen haben die 
neue Stellung des Verbs : 94, davon mit Hilfsverbum : 69 = 
73 — 74%; die alte und mittlere Stellung haben: 22, davon 
mit Hilfsverbum: 5 = 22—23%, also an der neuen Stellung 
des Verbs haben die Hilfsverba hier mehr als dreimal so 
grossen Antheil als an den Resten der ursprünglichen. — 
Von den entsprechenden 119 Sätzen des Beowulf (l — 1000) 
haben die neue Stellung 43, die alte und mittlere: 76, darunter 
smd bei jener 31 Fälle mit Hilfsverbum = 72—73%, bei 
dieser 24 = 31-32%. 

Verbinden wir die beiden der Erhaltung der ursprünglichen 
Stellung günstigen Bedingungen : d. h. pronominales Subject und 
VoUverbum, so erkennen wir die Einwirkung rhythmischer 
Motive am deutlichsten. Von den in Betracht kommenden 
296 selbständigen Aussagesätzen mit regulär-gerader 
Folge, die in Vers 1—3000 des Heliand stehen, haben 
pronominales Subject und VoUverbum 65; davon entfallen auf 
die 227 Falle der neuen Verbstellung 30, auf die 69 Fälle 
der alten und mittleren Stellung 35; d. h. nur 13 — 14% der 
Fälle mit der neuen Stellung, aber 50 % derer, in denen die 
ältere Folge sich erhalten hat, zeigen diese Gombination. Im 
Beowulf (1 —1000) haben diese Verbindung von VoUverbum 
und pronominalem Subject unter den entsprechenden 119 
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Sätzen: 31; und zwar bei der neuen Verbstellung 2 Fälle unter 
43 = 4-50/05 tei der älteren 29 Fälle unter 76 = 38-39%. 

3) Die ursprüngliche Stellung des Verbums ist dem 
Wesen des Nebensatzes wohl entsprechend, für den Hauptsatz 
aber syntactisch ungeeignet. 

In der Umrahmung aller andern Worte des Satzes durch 
Subject und Verbum liegt, wie mir scheint, etwas zusammen- 
fassendes, die Übersicht erleichterndes, die Einheit des ganzen 
Satzgebäudes verkörperndes; die Wirkung dieser Wortstellung 
gipfelt in dem Eindruck eines geschlossenen, für sich be- 
stehenden Ganzen : ein solches bilden die Nebensätze (natür- 
lich, soweit ihnen nicht andere Nebensätze untergeordnet 
sind) innerhalb einer Periode wirklich; nicht so der Haupt-' 
satz, dem Nebensätze nachfolgen. Da die Nebensätze nichts 
sind, als erweiterte Glieder des Hauptsatzes, indem sie ent- 
weder an die Stelle von adverbiellen Bestimmungen, Ob- 
jecten etc. getreten oder als Erläuterung solcher Satzglieder 
Theile derselben sind, so eignet sich für sie einerseits eine 
Stellung, welche eine Mehrheit von Worten als eng zusammen- 
gehörig, als eine in sich geschlossene, begriflfliche Einheit 
charakterisirt, so ist andrerseits der Hauptsatz ohne sie un- 
vollständig: ehe sie gegeben sind, kann dieser also nicht 
geschlossen werden. Auch wenn unsere Behauptung, dass 
die ursprüngliche Verbstellung an sich selbst schon den Ein- 
druck der Abgeschlossenheit erzeugt, nicht das Richtige trifft, 
so würde doch die blosse Gewohnheit, den Satz so zu bauen, 
dass das Verbum darin stets die letzte Stelle einnimmt, dieselbe 
Wirkung hervorgerufen haben. In der Zeit, als man einzelne 
Satzglieder zu ganzen Nebensätzen umzuformen angefangen 
hatte, die syntactischen ünterscheidungsmittel der Sätze aber 
erst in der ersten Bildung begriffen waren, musste die ge- 
wohnheitsmässige Stellung des Verbums deshalb syntactisch 
unbequem werden, weil man hinter demselben nichts zu 
diesem Satze gehöriges mehr erwarten konnte, die Erkenntniss 
des Zusammenhangs eines dem Hauptsatze folgenden Neben- 
satzes mit diesem also erschwert statt erleichtert wurde. Es 
musste das Bedürfniss entstehen, den Eindruck eines noch 
offenen Satzes hervorzubringen, um nachfolgende Nebensätze 
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wie andere nachträglieh gebrachte Satzglieder als dazugehörig 
leichter empfinden zu lassen. Das Streben nach Deutlichkeit 
des syntactischen Zusammenhangs musste also im Hauptsatze 
die mittlere resp. die neue Wortstellung begünstigen. 

Ausser der allgemeinen Wirkung dieses syntactischen 
Motivs ZU: Gunsten einer Änderung der Wortstellung im 
Hauptsatze ist noch ein specieller Fall zu erwähnen. Die 
oben besprochenen rhythmischen Gründe können nur die 
Thatsache erklären, dass die Sätze mit Hilfsverbum die neue 
Stellung vor den älteren begünstigen. Wir sehen aber, dass 
diese Sätze auch an der mittleren Stellung des Verbs einen 
grösseren Antheil haben, als an der ursprünglichen. Denn 
in Vers 1—3000 des Heliand sind 33 selbständige Aussage- 
sätze mit der ursprünglichen, 36 mit der mittleren Verb- 
stellung. Von jenen 33 Sätzen haben Hilfsverbum 6 Fälle 
= 18%, von diesen 36 aber 11 Fälle = 30— 31 %,. Von den 
entsprechenden Sätzen des Beowulf (1—1000) haben die 
alte Stellung 36 Fälle, darunter mit Hilfsvet-b 6 = 16— IT^/o, 
die mittlere Stellung haben 40 Sätze, von denen 18 ein HiKs- 
verbum enthalten = 45^/0. 

Diese Thatsache kann nur aus einer Abneigung erklärt 
werden, den Hauptsatz mit dem Hilfsverbum zu schliessen. 
Ich vermuthe, dass diese Abneigung ihrerseits darauf beruht, 
dass das Hilfsverbum, geringer an lautlichem Umfang und 
begrifflichem Gewicht als das VoUverbum, wenn es an den 
Schluss des Satzes gestellt ist, vorzugsweise dem Sinken der 
Stimme entspricht und sich ganz besonders als Schlussstein 
des Satzgebäudes fühlbar macht. Es wäre also erklärlich, 
dass das oben erörterte syntactische Bedürfniss, einen deut- 
lichen Satzabschluss im Hauptsatz zu meiden, ganz be- 
sonders in den Sätzen mit Hilfsverbum sich geltend gemacht 
hätte. 

Schliesslich will ich noch ein weiteres syntactisches 
Motiv zur Veränderung der ursprünglichen Wortstellung kurz 
erwähnen, das für den endlichen Ausgang der ganzen Ent- 
wicklung von entscheidender Bedeutung gewesen sein muss : den 
Dif f er enzirungs trieb. Auch Tomanetz weist auf ihn hin, 
wenn er auch seine Wirkung anders bestimmt, entsprechend 
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seiner entgegengesetzten XufFassung der betrefFenden Stellungs- 
typen. 

Es ist natürlich, dass das Bedürfniss, die Nebensätze, 
diese neu gewonnene Satzart, von den Hauptsätzen auch in 
der Form deutlich zu sondern, die Verwerthung der Wort- 
stellung als das bequemste und einfachste Mittel syntactischer 
Differenzirung nahe legte, zumal sich in Folge der besprochenen 
logischen, rhythmischen und syntactischen Einflüsse Ver- 
schiedenheiten in der Wortstellung der beiden Satzarten bereits 
ausgebildet hatten. Diese vorhandenen Unterschiede benützend 
und weiterbildend konnte der DifFerenzirungstrieb nur dazu 
führen, dass einerseits die Neigung des Verbs im Hauptsatze 
nach dem Satzanfang vorzurücken unterstützt und so die neue 
Stellung mehr und mehr zur gesetzmässigen ausgebildet und 
zur Regel gefestigt wurde; dass andrerseits bei dem Über- 
wiegen der alten Stellung in den Nebensätzen, diese den 
Character der Gewohnheitsstellung für Nebensätze sich be- 
wahrte, demgemäss hier mittlere und neue Stellung stets als 
ausnahmsweise Folge gefühlt und allmählich noch weiter be- 
schränkt wurde — bis schliesslich die neue Verbstellung für 
den selbständigen Satz, die alte für den unselbständigen als 
wesentliches und charakterisches Unterscheidungsmerkmal im 
Sprachbewusstsein völlig einwurzelte. Nur der DifFerenzirungs- 
trieb kann eine so scharfe und consequent durchgeführte 
Sonderung der Wortstellungstypen bewirkt haben, wie sie 
die moderne Sprache, für die gewöhnliche Prosa wenigstens 
nahezu ausnahmslos, aufweist. — 

Überblicken wir kurz noch einmal den Gang der Ent- 
wicklung, soweit ihn diese skizzirende Erörterung auf- 
gedeckt hat. 

Das zeitweilige Verlassen der ursprünglichen Stellung 
erschien uns als die natürliche Folge der fortschreitenden Aus- 
bildung der Sprache, die reichere und immer mehr wachsende 
Fülle der zu einem Satze verbundenen Begriffe als die Ur- 
sache, welche dazu führte, dass die Herrschaft der alten Wort- 
ordnung gebrochen ward und eine mittlere Stellung des Verbs 
neben jener sich festsetzte. Diese mittlere Folge konnte im 
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Einzelnen auch aus stilistisch-rhetorischen Gründen gewählt 
oder durch Anlehnung eines Nebensatzes hervorgerufen 
sein. Fand diese neue Anordnung der Worte in selbstän- 
digen sowohl als unselbständigen Sätzen ihre Stelle, so ge- 
wann sie doch in den ersteren nicht nur einen grösseren 
Raum und häufigere Anwendung, sondern die einmal be- 
gonnene Bewegung des Verbs setzte sich in diesen weiter 
fort bis zur Ausbildung der heutigen Hauptsatzstellung. Dieser 
weitere Streit geschah erstens unter dem Einfluss des logischen 
Motivs, welches das Verbum, als das für den Hauptsatz mehr 
als für den Nebensatz begrifflich wichtige Satzglied, nach 
dem Satzanfang zog; zweitens in Folge der für Haupt- und 
Nebensätze verschiedenen rhythmischen Bedürfnisse, welche 
einerseits in Sätzen mit nominalem Subject die neue Stellung 
begünstigten, andrerseits bei pronominalem Subject, wenn mit 
diesem andere tonschwache Worte verbunden waren, dieser 
neuen Stellung entgegenwirkten. In den Nebensätzen, in 
denen pronominales Subjecht weit häufiger ist, als nominales 
und die dem Satzanfang eine genügende Zahl von Tieftönen 
zu gewähren pflegen, herrschten somit für die Ausbreitung 
der neuen Stellung nach beiden Richtungen hin ebenso un- 
günstige rhythmische Verhältnisse, als in den Hauptsätzen 
günstige. Drittens mochte die begriflFliche Abgeschlossenheit 
der Nebensätze ihren angemessenen Ausdruck in der ur- 
sprünglichen Wortstellung finden, während das Bedürfhiss 
Hauptsätze, denen Nebensätze angefügt sind, als unvoll- 
ständig und noch offen empfinden zu lassen in diesen der 
Stellung des Verbs am Satzschluss aus Gründen syntactischer 
Durchsichtigkeit und Klarheit entgegenwirken musste. 

War so durch die erwähnten Verhältnisse in Haupt- 
und Nebensatz eine verschiedene Entwicklung der Wort- 
stellung herbeigeführt, so sahen wir in dem syntactischen 
Differenzirungstrieb das ausschlaggebende Motiv zur conse- 
quenten Weiterentwicklung dieser Unterschiede, zur Ausbildung 
der Regel, welche nun im Hauptsatze dem Verbum den directen 
Anschluss ans Subject, im Nebensatz den letzten Platz vor- 
schreibt. 

Es ist ein weiter Weg von der Alleinherrschaft der 
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ursprünglichen Wortordnung bis zur völlig durchgeführten 
Scheidung in Haupt- und Nebensatzstellung : Die Sprache des 
Hßliand ist zwar noch beträchtlich vom Ziele entfernt aber 
doch schon weit über die Mitte dieses Weges hinaus gelangt, 
während die Sprache des Beowulf sich entschieden noch in 
der ersten Hälfte der zu durchmessenden Bahn befindet. Ein 
Vergleich der Wortstellung dieser beiden Denkmäler ergiebt 
für dieselben zwei Hauptunterschiede. Die Mehrzahl der 
Hauptsätze des Beowulf zeigt noch nicht die neue Verb- 
stellung, die im H^liand schon bei weitem vorherrschend ge- 
worden ist. Wie schon oben pag. 93 bemerkt ist, weisen 
von den Sätzen mit regulär-gerader Folge im Beowulf noch 
63_64%, im Heliand nur noch 23—24% eine von der 
heutigen Hauptsatzstellung abweichende Wortordnung auf 
und in den Sätzen mit irregulär-gerader Folge ist zwar das 
Vorkommen der älteren Verbstellung verhältnissmässig gleich, 
aber diese Sätze selbst sind im Beowulf noch mehr als 4V2mal 
so häufig als im Heliand, wo sie nur Ausnahmen der un- 
geraden Folge als Regel' bilden, die im Beowulf noch keine 
'RegeV ist. Andrerseits findet sich die Wortstellung der 
Nebensätze des Beowulf in grösserer TJebereinstimmung mit 
der der heutigen Nebensätze als dieses im Heliand der Fall 
ist, aber gerade in Folge ihrer grösseren Alterthümlichkeit : 
Nämlich die heutige Nebensatzstellung herrscht in 50^0 der 
Nebensätze des Beowulf, in 45—46% der des Hfiliand und 
von den Sätzen, die nicht die ursprüngliche Stellung auf- 
weisen, gehören der mittleren Verbstellung an: 67^0 im 
Beowulf, nur 53—54^/0 im Heliand: d. h. die Bewegung des 
Verbs vom Satzende nach dessen Anfang zu ist im Heliand 
auch für die unselbständigen Sätze weiter vorgeschritten al# 
im Beowulf, wenn auch die Differenz der beiden Denkmäler 
hier geringer ist, entsprechend den dieser Entwicklung un- 
günstigen Verhältnissen der Nebensätze überhaupt. In Folge 
der Verschiedenheit dieser Satzarten ist die Discrepanz der 
Wortstellung von Haupt- und Nebensatz, die im Beowulf 
noch wenig fühlbar ist, im Heliand schon sehr ausgebildet. 
Zwar gilt im Heliand weder die Stellung des Verbs am 
Ende der Nebensätze, noch der directe Ansehluss desselben 
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an das Subject der Hauptsätze als alleinige Begel ; die Aus- 
nahmen sind zahlreich nnd mannigfach: alte und mittlere 
Folge im Hauptsatze, mittlere und neue Verbstellung, ja 
sogar ungerade Folge im Nebensatze nehmen noch einen 
breiten Raum ein; aber doch ist zweifellos das Gefühl schon 
lebhaft gewesen, dass dem Hauptsatze andere Wortfolge ge- 
bühre, als dem Nebensatz: der syntactische DiflFerenzirungs- 
trieb muss zu wirken schon angefangen haben. Das Jahr 800 
kann man vermuthungsweise wohl als den ungefähren Zeit- 
punkt ansehen, in dem die Verschiedenheiten der Wort- 
stellung im Haupt- und Nebensatz so weit ausgebildet waren, 
dass sie dem syntactischen DiflFerenzirungstrieb einen ge- 
nügenden Anhalt bieten konnten: so wird denn mit dem 
Anfang des 9. Jahrhunderts etwa die rückläufige Entwicklung 
der Verbstellung der Nebensätze für das niederdeutsche be- 
gonnen haben. 

Wir erkennen nun auch deutlich, in welch engem Zu- 
sammenhang die Umbildung der ursprünglichen Verbstellung 
mit der Verwendung der ungeraden Folge steht. Ähnliche 
logische, ähnliche rhythmische Gründe waren es, die wir oben 
für die Wahl der ungeraden Folge als wirksam erkannten, 
wie sie zur Ausbildung der neuen Verbstellung beitrugen. 
Theils ist der Abfall von der ursprünglichen Stellung des 
Verbums die Vorbedingung für das Auftreten der ungeraden 
Folge, theils macht die Ausbildung der Nebensatzstellung der 
Verwerthung der ungeraden Folge ein Ende. Die zunehmende 
Häufigkeit der neuen Verbstellung ermöglicht und erleichtert 
das zahlreiche Vorkommen und die mannigfache Verwendung 
der ungeraden Folge zur Andeutung auch geringerer ünter- 
sdiede und feinerer Nuancen des Ausdrucks. Dieselben 
rhythmischen Verhältnisse, die in den von einem späteren 
Satzglied eröffneten Sätzen die irregulär -gerade Folge be- 
günstigen, waren auch für die Erhaltung der ursprünglichen 
Verbstellung in diesen Sätzen wirksam. So lange die alte 
Stellung des Verbums noch überwog oder doch den neuern 
gleichwerthig war, so lange hielt sich mit der alten Verb- 
stellung die gerade Folge in solchen Sätzen: als aber die 
ursprüngliche Stellung seltener geworden war und als un- 
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gewöhnlich gefühlt wurde, fiel das Hinderuiss, das die andern 
hierbei in Betracht kommenden Gründe paralysirt hatte, fort, 
und diese konnten nun die Ausbildung der ungeraden Folge 
als Reger herbeiführen. Die Rückkehr zur ursprünglichen 
Verbstellung im Nebensatz hindert die Anwendung der un- 
geraden Folge mehr und mehr, bis der Nebentypus der Wort- • 
folge aus diesen Sätzen völlig verschwindet. Das voll- 
kommenere Mittel, das in der stricten Scheidung von 
Haupt- und Nebensatzstellung für die syntactische Gliederung 
gewonnen ist, macht die unvollkommene Andeutung hypo- 
tactischer Satzbeziehungen durch die ungerade Folge un- 
nöthig: mit zunehmender Ausbildung eigener Stellung für 
untergeordnete Sätze schwindet die ungerade Folge, die als 
syntactisches Hilfsmittel verwerthet war. Es erhält sich diese 
Anwendung jedoch in zwei wichtigen Fällen : ungerade Folge 
im untergeordneten Satze: in Bedingungssätzen, (im 
weiteren Sinne) die dem Hauptsatz vorangehen; in ihnen 
vertritt die ungerade Folge in Verbindung mit dem Frageton 
die aus stilistisch -rhetorischen Gründen fortgelassene Con- 
junction; ungerade Folge im übergeordneten Satz: die 
zur festen Regel ausgebildete Inversion der Nachsätze. 

So steht die Erweiterung und Beschränkung des Ge- 
bietes der ungeraden Folge unter dem mächtigen Einfluss 
der fortschreitenden Umbildung der ursprünglichen Verb- 
stellung. 
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ANHANG. 

METRISCHE EXCURSE.i 

I. AUFTACT. 



Innerhalb der minderbetonten Worte, welche der ersten 
Vershebung vorausgehen, sind verschiedene Grade der Ton- 
stärke zu beobachten, deren Aufeinanderfolge einer Regel 
unterliegt; und obwohl es nahe läge zu vermuthen, dass der 
Auftact gleichsam als ein Anlauf zu dem höchsten Ton eine 
allmähliche Steigerung der Tonstärke, also aufsteigenden 
Rhythmus biete, ergiebt die Beobachtung die umgekehrte 
Erscheinung: Der Rhythmus des Auftacts ist im 
wesentlichen ein absteigender. 

Denn von 76 zweisilbigen Auftacten, die sich in 
500 zweiten Halbversen ^ finden, sind entschieden aufsteigend 
betont nur 3 (thd wärä 3092, thö quam 180, ne slnt 2017); 
iu 11 Fällen ist ein sicheres Urtheil über die Ton Verschieden- 
heit der beiden Silben nicht zu gewinnen; 62 Fälle sind ent- 
schieden absteigend betont. 

Von den 64 dreisilbigen Auftacten derselben Verse 
haben 17 den höchsten Ton auf der mittleren Silbe, 41 auf 
der ersten, keiner auf der letzten Silbe; in 6 Fällen scheint 
die Betonung fraglich. 

* Vgl. zur H^liandmetrik oben § 12 und auch die §§ 10 u. 15. 

* Untersucht sind Vers 1—200, lOOO-llOO, 2000—2100, 3000—3100. 
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Von den 65 Fällen viersilbigen Auftacts haben 28 
den höchsten Ton auf der ersten, 18 auf der zweiten, 9 auf 
der dritten, keiner auf der vierten Silbe; lO Fälle fraglich. 

Yon den 58 Fällen fünfsilbigen Auftacts haben den 
höchsten Ton auf der ersten Silbe: 17; auf der zweiten: 19; 
auf der dritten: 14; auf der vierten und fünften keiner; 8 
Fälle fraglich. 

25 Fälle sechssilbigen Auftacts: der höchste Ton 
ruht auf der ersten Silbe in 7, auf der zweiten in 4, auf der 
dritten in 10, auf der vierten in 3 Fällen, niemals auf der 
fünften und sechsten Silbe; 1 Fall fraglich. — u. s. w. 
Wir fanden in den 252 Fällen, in denen sich ein sicheres 
Urtheil über die Tonverschiedenheit der Auftactsilben ge- 
winnen liess, den höchsten Ton: 

vor der Mitte des Auftacts in 206 Fällen oder 81-820/o 
in der Mitte „ „ „ 31 „ „ 12-13 „ 

nach der Mitte „ „ „ 15 „ „ 5 — 6 „ 

Bei drei- und mehrsilbigem Auftact ist niemals 
die letzte, bei fünf- und mehrsilbigem niemals eine der 
beiden letzten Silben die höchstbetonte. 

Diese Beobachtungen ergeben also : Während der Auf- 
tact als Ganzes zu dem im Allgemeinen absteigenden Tonfall 
der allitterirenden Zeile im rhythmischen Widerstreit steht, 
folgen die einzelnen den Auftact bildenden Silben und Worte 
dem allgemeinen Gesetz, so dass fallender und steigender 
Rhythmus sich wechselnd durchdringen. — 



II. DER VERSSCHLUSS. 

Über das Gesetz vom Yersschluss, das von Rieger auf- 
fallender Weise unberücksichtigt gelassen ist, haben nach den 
unzureichenden Bemerkungen von Yetter, Muspilli 35. 36. 
ausführlicher gehandelt Sievers Z. f. d. A. XIX, 46 S. und 
Hörn, Paul-Braune Beiträge V, 180—82. Beide sind jedoch 
in ihren Angaben nicht ganz vollständig und lassen eine 
genügend präcise Fassung der Regel vermissen, so dass eine 
erneute Untersuchung dieses wichtigen Gesetzes nicht zu 
umgehen war. Denn es handelt sich für uns vor allem darum, 

QF. XLI. 8 
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durch eine vollständige Zusammenstellung aller sichern 
Ausnahmen das Geltungsbereich der Regel, das Zahlenver- 
hältniss der Ausnahmen zur Regel zu fixiren und dann fest- 
zustellen, welche Ausnahmen als genügend gesichert anzu- 
sehen, welche zu bezweifeln seien. 

Aus der geringen Anzahl der Fälle, in denen gegen die 
Regel auf die vierte Hebung der Langzeile ein selbständiges 
Wort folgt, ergiebt sich zunächst das Princip, dass bei den 
Versen, die eine verschiedene Betonung zulassen, derjenigen 
Lesung der Vorzug zu geben ist, welche mit dem Gesetz in 
Einklang steht: es verstösst gegen eine selbstverständliche 
methodische Regel die Zahl der Ausnahmen unnöthig zu 
vermehren. Da also die Betonung: Bidun allan dag (nach 
Rieger a. a. 0. 23 vgl. ferner Vers 966, 978, 2088) zulässig 
ist, wird sie im zweiten Halbvers (Vers 174 u. ä.^ als die 
allein richtige zu betrachten sein. Ebenso beurtheile ich die 
folgenden Fälle: 

Nach den Betonungsgesetzen ist es zulässig, mithin im 
zweiten Halbvers geboten zu betonen: 

. . hriop up te göde 5633 . . hriop up thdnan 3364 
. . wenda im eft thdnan 3293 

(gegen Hörn a. a. 0. 181; vergl. Rieger 26. 27. Sievers 
a. a. 0. 50. 

*Weil der HeHanddichter die Präpositionen aftar und 
innan öfter die AUitteration tragen lässt', ist es zwar erlaubt 
auch in den übrigen Fällen, wo solche Verbindungen ausser- 
halb der AUitteration stehen, Enklise des Pronomens anzu- 
nehmen (Hörn 181); wir dürfen aber die Erlaubniss nicht 
zur Verletzung der Versgesetze miss brauchen : die andere 
Betonung ist auch erlaubt, hier also die richtige; es ist zu 
lesen : 

.. gifräng aftar thiu 715 etc. 

. . bdrn mid im 459. . . . gümono wid lu 3224 etc. 

(vgl. Rieger, der p. 31. 32 auch nur von der Möglichkeit 
jener andern Betonung spricht und besonders Vers 3243 

Hw6 oft skal ik th^m mannun thS wid mi habbiad . . 
in welchem die Betonung des Pronomens durch die AUitteration 
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gesichert ist, ohne dass der Sinn etwa die Heryorhebung 
forderte; ebenso Vers 4419: /aw mi.^) 

Ferner: ..gümon alle giwdrCt 2882 

(dieses ist nach Rieger 25. 26. die richtige Betonung gegen 
Sievers 48). 

. . fri al bihild 435 u. ähnl. 
(gegen Sievers 48 möglich nach Rieger p. 24 oben). 

Es ist ferner kein Zweifel, dass in Versen wie 1014. 
2991. 3509 die ersten Worte trotz ihres allitterationsfähigen 
Anlauts in den Auftact gehören (Vers 1014 ist bei Rieger 27 ' 
falsch betont.) 

Die von Rieger und Sievers angenommene Betonung: 
heX&g barn gödes 847 sälig barn godes 1121 
wird von Hörn 175 und 181 ohne Angabe eines Grundes 
zurückgewiesen: das von Rieger exact entwickelte Princip 
(p. 21 flf.) — nach dem die Enklise des Tons von dem gram- ^ 
matischen Rectionsverhältniss abhängig ist, nach dem also im 
vorliegenden Falle zwei Betonungen zulässig sind, je nachdem 
man Mlag barn oder barn godes als einen Begriff zusammen- 
fasst — ist so überzeugend und von so allgemeiner Geltung 
in den verschiedensten Wortcombinationen, dass es nicht so 
ohne weiteres souverän hätte bei Seite geschoben werden 
dürfen. 

Ferner können die Verse 

. . swart logiia bifSng 4368 

. . barda st^nos clubun 5663 . . feba lakan tebrast 5664 

(über ihre Betonung schwankt Sievers, doch neigt er zur 
Enklise des Verbs) fraglos ihre zweite Hebung auf dem 
Verbum haben (nach Rieger 26), wenn auch eine solche 
Enklise des Nomens etwas Ungewöhnliches hat; sie ist bei 
weitem leichter und wohl sicher in den Versen: 

. . . wÄldand god bdbit 2533. 

, . w6rod öCtar bed 103 küning selbo giböd 639 



1 Die Zweisilbigkeit begründet für aftar und innan keine Sonder- 
stellung : für wiäar thiu ist Vers 1882, für furi thiu Vers 4685 beweisend, 
wo die Betonung der Präposition die Reimstellung aa | aa ergeben 
würde. Es ist sicher bloss Zufall, dass sich für aft(M' thiu kein be- 
weisendes Beispiel findet, cf. pag. 120. 121. 

8* 
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(gegen Sievers 48 vgl. Rieger 25. 26. und Vers 754, a Krist 
setbon aqnMlian,^ Doch wird man Vers 4368, 5663, 4 
besser als Verse mit Zusatzstab ansehen; Vers 103 lässt sich 
sehr gut vor bid abtheilen und auch in den Versen 639. 
2533. 4368 ist die Abtheilung vor dem Verb nicht aus- 
geschlossen; Vers 103 und 4368 mit Enklise des Nomen zu 
lesen, ist wegen des fühlbaren Nebenreims weniger empfehlens- 
werth. cf. p. 125. 

Nach Ausscheidung dieser Fälle, in denen ohne Ver- 
letzung der BetonuDgsgesetze das letzte Wort Träger der 
Hebung sein kann, bleiben folgende zweite Halbverse übrig, 
in denen die letzte Senkung unzweifelhaft ein eigenes Wort 
enthält: 

.' . . dftar geng 2183. . . gengun 658. . . sigun 4811. . . sprang 4879. 

.,{l^ giwet 9S2. ..asa* 2202. .«res 2250. ..ahdf216% ..astödöll^. 

. . ahlid 5803. . . dddun 2238 in giwitun 4622. . . Ute stdd 5137. 

. . nAhor ging 1061. . . förä giwet 1134. . . füröor skrid 2265. 

. . Ifohto sken 662. . . stfllo bed 2852. . . Östana quam 4241. — 

Listiun tdlda thö 492. Kristes wärun thö 2161. S4h imu dftar thö 3295. 

W^rod 8iCt6da^Äö4824. Pilatus giböd ^Ä<5 5259. Sfmon Petrus <Äd 4673. 

(doch erscheint die Betonung Simon Petrm thö möglich, cf. 
auch Vers 4960, a: Simon Petrus San und Hörn 178). 

Lärea stödun thdr 2036. 

^rodes bih^ld thdr 5281. endi horid thftr mid is 6run to 2467. 

h&lö thi thär Ödran to 3228. Düan üs dlla so 3998. 

Thea stedi wissa Judas wel4Sl6. — wündun ina thea üdeon umbi 2944 M. — 

G6de8 6gan barn 326. 960.^ 1135. 1287. 2000. 2291. — 

86han If oht godes 5605. skrS'd Höht dages 2908. f6rit dnmet grdt 4329. — 

dröhtin frö min 490. 971. 4765. w&ldand frö min 2990. 4861. 5017. — 

grürios quämun imu 112. l^lithioda qu&m imu 2975. 

fürdor ni w6lda is 5652. Te hwi thu thes sö ^skös, quÄdun sia 5967. — 

sünudd an t^7ar(!f 869. g6ha thes thär war 1^1522. Krf8tafÖditu;a5 5248M.— 

Jüdeon bispräkun that thö 4190. Sdtanas giw^t im thö 5440. — 

Aus dieser, hoffentlich vollständigen Zusammenstellung 
erhellt zunächst, dass von vornherein als gesichert durch eine 
genügende Zahl von Belegen anzusehen ist die Bildung der 
letzten Senkung durch: 

1) Verba bei vorangehendem die Hebung tragenden Ad- 
verb (19 Fälle); 

2) einsilbige Partikeln (12 Fälle); 
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. 3) Nomina nur iu der formelhaften Verbindung: gödes 
kgan harn (6 Fälle). 
4) Possessivpronomina nur in der formelhaften Verbin- 
dung: fr6 min (6 Fälle). 

Dagegen gewährt die Anzahl der Belege keine genügende 
Sicherheit für die Bildung der letzten Senkung durch: andere 
Nomina (3 Fälle), zweisilbige Partikeln (1 Fall), Hilfsverba 
(3 Fälle), Personalpronomina (4 Fälle) und durch 2 selb- 
ständige Worte (2 Fälle). 

Denn bei der ungemeinen Häufigkeit der in Rede 
stehenden Wortarten muss ein so vereinzeltes Auftreten der- 
selben an dieser Versstelle (im Ganzen 13 Fälle auf 6000 
Verse) Zweifel an der Richtigkeit der Überlieferung hervor- 
rufen. Bezeichnend ist es, dass von diesen 13 Fällen solcher 
letzten Senkung zwei (2944. 5248) nur auf einer Lesart von 
M beruhen, während C diesen Versschluss vermeidet; von den 
übrigen 11 Sätzen aber fünf (112. 5440. 605. 652. 967) in 
den nur durch C überlieferten Stücken unseres Textes sich 
finden, während die nur in C erhaltenen Theile sich zur 
Gesammtverszahl verhalten wie 2 : 9. Eine Emendation der 
Ueberlieferuung scheint daher vollauf berechtigt zu sein, wo 
sie mit so leichter und wahrscheinlicher Umstellung. geschehen 
kann wie in Vers 2975. 5652. 967 (cf. d. Anmerkgn. von 
Sievers zu diesen Versen). Ferner Vers 369: 

th&t iru an them slda | sünu odan ward 
ist mit völliger Sicherheit zu bessern in: 

that iru an them sida w&rd | sünu odan, 
wodurch beide Vershälften besser werden. Die Verderbniss 
erklärt sich, wie so oft, daraus, dass dem Schreiber die in 
Prosa gewöhnlichere Wortstellung in die Feder gekommen 
ist, wie ganz in derselben Art dies bei Vers 5248 ^ dem 
Schreiber von M begegnet ist. In diesem und dem andern 
Falle (V. 2944), wo C einen mit dem Versschlussgesetz nicht 
coUidirenden Text gewährt, ist dieser Handschrift um so eher 
der Vorzug zu geben, als sie in Hinsicht der Wortstellung 



1 Zu diesem Vers vgl. jetzt auch Rodiger in d. Z. f. d. A. XXIII, 
387/8. 
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Überhaupt höher steht (cf. Sievers in d. Z. f. d. A. XES, 56) 
als M. Das unü)i in 2944 kann durchaus entbehrt werden, 
die versentstellende Einschiebung mag sich aus dem umbi 
der folgenden Zeile erklären oder wieder dem Schreiber zur 
Last fallen, der die etwas ungewöhnlichere Wendung durch 
den gewöhnlicheren Ausdruck ersetzen wollte. Bei Vers 4190 
und 5440 ist die Besserung nicht so sicher, so wahrscheinlich 
auch die Überlieferung fehlerhaft ist. Vers 4190 Hesse sich 
mit einiger Härte vielleicht vor that schliessen (cf. auch Hörn 
182), es ist aber nahe liegend au zunehmen, dass die Verse 
gelautet haben: 

That tho ludeon bispräkan . . . Th6 im Satanas giwet . . . 
und sie wären somit unter die Fälle von irregulär -gerader 
Folge zu stellen und widerum wäre der Grund der Ver- 
derbniss die Absicht des Schreibers, die prosaische Wortfolge 
herzustellen: die Fmendation gewinnt an Wahrscheinlichkeit, 
wenn man erwägt, wie oft die irregulär-gerade Folge in genau 
derselben Art augenscheinlich nur den Versgesetzen zu Liebe 
vom Dichter verwendet worden ist; vergl. § 15. Von den 
drei Fällen, in denen ein Nomen (abgesehen von dem formel- 
haften godes Sgan harn) in letzter Senkung steht, ist der nur 
in C überlieferte Vers 5605 durch Umstellung der beiden 
Vershälften leicht zu heilen: 

that tha noh hiadu most an himilrike 

selian lioht godes samat mid mi 5605 

an themo paradyse 

wodurch die ganze Stelle leichteren Fluss erhält; die Stellung 
samad mid mi ist berechtigt nach Vers 4881. 697. 777. 

Diese 9 Verbesserungen — oder wenigstens die Ver- 
derbtheit der Stellen — zugegeben, bleiben noch 4 Fälle 
übrig, die eine leichte Emendation nicht zuzulassen scheinen 
und die den Eindruck des Ursprünglichen machen. Diese 
4 Fälle sind als wirkliche Ausnahmen (Vers J522 ein 
Hilfsverbum, 112 ein Pronomen, 2908, 4329 ein Nomen), als 
Verstösse des Dichters gegen das sonst streng gewahrte 
Gesetz ansusehen. (Man könnte bei Vers 2908 vielleicht an 
,einen beabsichtigten Klangeffect durch den gleichen Bau der 
3 Halbverse 2908 a, b, 2910, a denken, was in dieser kunst- 
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vollen, auf Tonmaterei und stilistische Wirkung angelegt.^ 
Stelle (cf. § 6, 2; § 15, 5 und p. 122) nicht ausgeschlossen 
scheint). Jedenfalls sind diese vereinzelten Fälle nicht, wie 
bisher geschehen, mit jenen oben genannten vier Kategorien 
zusammenzuwerfen, die nur scheinbare Ausnahmen darstellen, 
weil durch sie nicht gegen das eigentliche Wesen der Regel 
Verstössen wird: das Bedürfniss eines knappen energischen 
Versschlusses duldet hinter der letzten Hebung kein selb- 
ständiges Wort d. h. keinen bemerkbaren eigenen Accent; 
jene Fälle repräsentiren e i n e n Begriff unter einem Accent; 
sie sind, wie schon Sievers u. A. bemerkten, als eine Art von 
Composita zu fassen — vielleicht auch zu schreiben (wenigstens 
die unter 3 und 4). 



III. DER AUSGANG DES ERSTEN HALBVERSES. 

Eine Untersuchung der letzten Senkung des ersten 
Halbverses ergiebt, dass auch diese gewissen Beschränkungen 
unterworfen ist, Beschränkungen, die sich jedoch wesentlich 
von den für den Schluss der Langzeile geltenden unterscheiden: 
vor allem dadurch, dass Substantiva, Adjectiva und adjecti- 
vische Pronomina, die zu dem in zweiter Hebung stehenden 
Nomen in grammatischem Rectionsvorhältniss, somit in rhyth- 
mischer Enklise stehen, an dieser Versstelle nicht nur erlaubt, 
sondern sogar beliebt sind. Auch zweisilbige Partikeln sind 
von der letzten Senkung des ersten Halbverses nicht aus- 
geschlossen. Verba dagegen, enklitisch an Präpositional- 
adverbia gelehnt, wie sie am Schluss der Langzeile nicht 
selten sind, scheinen im Ausgange des ersten Halbverses ver- 
mieden zu werden: ausser dem von Hörn a. a. 0. p. 179 
angeführten angSgin duon 1537 habe ich mir nur noch Vers 
2242: üp sUgan notirt. In Hinsicht der Personalpronomina 
und der Hilfsverba aber gelten für beide Halbverse dieselben 
Beschränkungen: die wenigen Fälle, in denen sie als letzte 
Senkung belegt werden können, haben als wirkliche Aus- 
nahmen zu gelten, was auch daraus hervor geht, dass nicht 
selten die übliche Wortstellung offenbar zur Vermeidung 
dieser Unregelmässigkeit verändert ist. 
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Da ich mich den diesen Punkt betreffenden Ausfuhrungen 
bei Hörn a. a. O. p. 175 — 180 im Wesentlichen anschliessen 
kann, will ich hier nur noch wenige Bemerkungen anfügen. 

Weshalb es 'kaum glaublich sei, dass dieselben Formeln 
Betonungsverschiedenheit aufwiesen, je nachdem sie mit allit- 
teriren oder nicht' sagt Hörn nicht; ich sehe keinen Grund 
dieser ünglaublichkeit. Für die Betonung gödltc stemna 
gödes 865 spricht die AUitteration ebenso wie für die andere 
in Versen wie 4089: the mikäon mäht godes. Uebrigens ist 
Vers 865 nicht der einzige, dessen AUitteration für die von 
Hom verworfene Betonung spricht; schon Rieger führt p. 22 
an: gröt craft gödes 2870. Ebenso braucht 4909 in M nicht 
falsch zu sein, wenn auch C das gewöhnlichere bietet. Ganz 
ähnlich sind die von Rieger p. 23 citirten Verse des Beowulf : 

^ald 8weord ^otODisc 1558. 2616. 2979 

Aeard swyrd Äflted 2987 

ferner Mld sweord idaen 1663. 

Direct beweisend aber für die erlaubte Enklise des Nomina- 
tivs mit Betonung des nachfolgenden abhängigen Genitivs ist 
Beow. 2025: | glddum suna Fr6dan\\: hier ist nicht, wie 
Rieger p. 22 meint, die Betonung willkürlich, sondern durch 
das Gesetz des Versschlusses bedingt; Frödan als letzte 
Senkung der Langzeile wäre unerhört. — Die bei weitem 
grösste Zahl der hierhergehörigen ersten Halbverse lässt 
doppelte Betonung zu, da weder AUitteration noch Vers- 
ausgang etwas entscheidet; die meisten werden wohl der 
Analogie der häufiger auftretenden Verse folgen, die wie 4089 
gebaut sind; ob aber alle, wird sich nicht ausmachen lassen. 

Da ich Betonungsverschiedenheit derselben Formel nicht 
nur für möglich, sondern für bewiesen halte, kann ich auch 
die von Hom p. 178 geforderte Betonung dfter thiu^ nicht 
für durchaus zwingend ansehen (vgl. p. 114, 115 obwohl 
sie im vorliegenden Falle die wahrscheinlicher/e ist. 

Fraglich bleiben mir auch die Verse 347. 3117 und 
3482: es wird sich kaum entscheiden lassen, ob diese höchst 

* Für after thiu liesse sich vielleicht Vers 1994 geltend machen: 
(riivit imu th6 umbi threa naht after thiu theaaro XYiiodo drohtin . . . 
yielleicht auch der I^ebenreim in 5907. 
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auffallenden Ausgänge eher anzunehmen seien, als eine, wenn 
auch vereinzelte Erweiterung durch einen dritten Stab, wie 
sie auch Hörn für Vers 621 und 2358, ich glaube mit Recht, 
annimmt, oder vielleicht Versetzung der Verba in den Auf- 
tact trotz ihres allitterirenden Anlauts, wie sie für den zweiten 
Halbvers unter denselben Umständen allgemein statuirt wird. 

Vers 5823 ist von Hörn mit Unrecht hierher gestellt, 
da giu hier die zweite Hebung zu tragen hat. 

Vers 4633 halte ich ganz entschieden für einen durch 
Zusatzstab erweiterten, zumal da hier wie in den gleich zu 
erwähnenden Versen 2942. 6. [5811. 2]^ Nebenreim^ be- 
merklich ist; ebenso auch Vers 1683. 2946. 5812, die nicht 
vereinzelt, sondern in der Nähe gleich gebauter Verse stehen : 
auf drei Stabwörter erweitert sind die ersten Halbverse von 
1681—9; 2942. 3. (vielleicht auch 2947. 8); 5811 und 
5813, dessen Ueberlieferung sicher fehlerhaft ist. MüUenhotf 
(Sprachpr.2 62), Heyne, Rückert, Sievers haben die Worte 
fan them grurie mikilon einfach gestrichen. Riegers Um- 
stellung bessert nichts. Rödiger (Ztschr. f. d. A. XXIII) 
p. 283) ändert viel und seine Conjectur ist der Reimstellung: 
a I a a II wegen unzulässig. Die Verse lassen sich vielleicht 
so herstellen: 

. . theiB idison sulica egison tfgegnes : &11 wurthuu fan them grurie 5812 
thiu fri an förahton mikilon, fürthor ni gidöratun . . . 5813 

Diese Emendation hat vor den früheren den Vorzug, 
dass nur die Worte fan them grurie umgestellt zu werden 
brauchen, während 5814. 5 unverändert bleiben; zugleich wird 
der durch seine Kürze auffallende Halbvers all wurthim 
(cf. Sievers' Anmerkung) ohne Veränderung der Worte ge- 
bessert, wodurch wieder der in derartigen Versen beliebte 
Nebenreim entsteht; für mikilon hinter forahton spricht, ausser 
der Überlieferung, der so entstehende gleiche Bau der drei 
Halbverse 5811. 2. 3; vergl. ferner Vers 5335: thuo warth 
(he an forahton .... mikilon an is muode. 

Auch Vers 2910 naht neflu biwarp hätte ich unter die 
Verse mit Zusatzstab gestellt: ein Verb als Überschuss findet 

1 Durch Conjectur von Riemer (5811) und mir (5812). 
« Cf. Anhang IV. 
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sich soDst nur in solchen Versen und hier häufig; zudem ist 
die ganze Stelle stilistisch und rhythmisch merkwürdig; ge- 
hobene Diction, Häufung der ungeraden Wortfolge sind oben 
§ 6, 2 besprochen; ferner sind Vers 2903. 4 Verse mit Zu- 
satzstab in der ersten Hälfte, beide mit Nebenreim; Neben- 
reim findet sich auch 2912. Der ganz vereinzelt stehende 
unregelmässige Versschluss 2908 ist oben p. 118. 119, die 
auffallende irregulär -gerade Folge von 2909/10 in § 15, 5 
erwähnt worden: es ist kein Zweifel, dass hier Unregel- 
mässigkeit der Wortstellung wie des Rhythmus beabsichtigt ist. 

Die Setzung der Cäsur vor gibit he in Vers 3508 ist 
zweifellos und das allein richtige. 

Nicht erwähnt sind bei Hörn die Verse: 

giboran bald endi sträng 599, 

zweifellos ein auf drei Stäbe erweiterter Halbvers wie alle 
Verse von 598—605, dessen Analogie die gleiche Lesung für 
die schon erwähnten Verse 3117 und 4633 noch mehr em- 
pfiehlt ; 

that wi ina selbon gisehan mostin 604 M, 

ebenfalls drei Stäbe, wo C den beabsichtigten gleichen Bau 
störend ändert. 

Selliad that thar stn ist 3832 

Wela that thu wif habes 3024 

S6 tildt thiu luft an twe 3144 

That he thana friund fan imu 1497 

Der unregelmässige Ausgang ist 1497 durch Vernach- 
lässigung der Allitteration des /aw, entsprechend der ge- 
wöhnlichen Tonlosigkeit dieser Präposition, sicher zu beseitigen. 
Zweifelhaft bleibt, ob auf dieselbe Art in den drei andern 
Fällen der Versschluss auf Kosten der Allitteration zu regeln 
sei; als erweitert Hesse sich wohl nur Vers 3144 ansehen, 
Vers 3024 und 3832 werden aber wohl den gesicherten Aus- 
nahmen zuzurechnen sein. 

Den durch ein Verbum als dritten Stab erweiterten 
Versen (Hörn p. 180) ist Sum wiräid than sd swtdo gefrodöt 
3493 zuzufügen. 

Erwähnt mag noch werden, dass in Versen wie 

than langa ni gidorstun im 1055 
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die Hebung auf dem Pronomen liegt; dass dies möglich ist 
beweisen Verse wie 

endi fragöda sie 2771 elcor bifelliad sie ina 2510 
und ähnliche. 

Ein Pronomen als wirklichen Überschuss habe ich nur 
in Vers 5214 gefunden: 

agäbun thi thina gadulingos mi ludeo liudi 
Obwohl in beiden Handschriften überliefert, kommt 
mir dieses mi schon des auffallenden, unschönen Endreims 
wegen verdächtig vor; für den Sinn ist es nach 5213 ent- 
behrlich. 

IV. DER NEBENREIM. 

In dem mehrfach erwähnten Aufsatz wendet sich Hörn 
p. 165 ff. gegen die Ansetzung der Reimschemata a b | a b 
und b a I ab, die, wie bisher, auch von Rieger aufgestellt 
werden. Hörn sieht in ihnen einen vollkommenen Verstoss 
gegen das Wesen der Allitteration, einen Widerspruch gegen 
das Grundprincip, welches der vierten Vershebung stets den 
Reim versagt. Diesen Widerspruch darf man nicht einräumen. 
Horns Frage warum soll ungleiche Allitteration aller vier 
Stäbe gestattet sein, aber niemals gleiche ist sehr leicht zu 
beantworten. 

Die Vermeidung der Schemata a | a a und a a | a a ist 
begründet in dem Bestreben, den Eindruck der höheren Be- 
tonung, welche die dritte Hebung vor der vierten auszeichnet, 
rein und fühlbar zu bewahren. Dieser Eindruck würde ver- 
wischt werden, wenn die Haupthebung mit der letzten Hebung 
durch den gleichen Reimstab gebunden wäre. Ganz ohne 
Einfluss auf die Wirkung der für den Zeilenschluss beabsich- 
tigten absteigenden Betonung ist aber die Bindung der vierten 
Hebung mit einer — natürlich vom Hauptreim freien — 
Hebung der ersten Halbzeile. Reimt die höher betonte 
Hebung der ersten Halbzeile mit der Haupthebung, daneben 
aber noch die beiden niedriger betonten Hebungen der beiden 
Vershälften unter sich, so wird dadurch das reguläre Betonungs- 
verhältniss der Langzeile nicht nur nicht gestört, sondern eher 
klar und kräftig herausgehoben. Darfauch die letzte Hebung 
der Langzeile an dem Reime des Hauptstabes keinen Antheil 
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124 ANHANG. 

haben, so ist doch die Bindung, der niedriger betonten 
Hebungen durch einen zweiten Reim — der passend ein Neben- 
reim heissen kann — dem Versrhythmus nicht entgegen. 

Die Annahme, dass die sich findenden derartigen Reim- 
bindungen nicht als solche gefühlt seieu, sondern auf blossem 
Zufall beruhten — so sicher dieses für die Anlaute der in 
Senkung stehenden Worte gilt — ist schon deshalb ganz 
unzulässig, weil es sich hier eben um Hebungen handelt, 
deren gleicher Anlaut zweifellos des auf ihnen ruhenden 
Tons wegen empfunden sein muss. Nur bei der Annahme 
von Einhebungsversen wäre für den Zufall Raum. Diese 
Einhebungsverse, eine Entdeckung Horns, sind bei ihm nichts 
als eine sehr durchsichtige petitio principii: weil er Neben- 
reim und verschiedene Betonung^ von Formeln wie 'gihiodan 
bdrn godes aber 'godlic stemna gödes nicht gelten lassen will, 
ist er auf die Entwerthung der bisher allgemein als Hebung 
angesehenen Worte als Auskunftsmittel gefallen. Bei der 
sonst von Hörn beibehaltenen Annahme von zwei Hebungen, 
auch wo nur die eine reimt, kann die ausnahmsweise An- 
setzung von nur einer Hebung nur für ganz unbegründete 
Willkür gelten, zumal die rhythmischen Verhältnisse zu so 
sonderbaren Annahmen nicht im Geringsten nöthigen, oft 
sogar widerstrebend sind. Wilken gebührt das zweifelhafte 
Verdienst, diese, meiner Meinung nach, unglückliche Neuerung 
Horns methodisch weitergebildet zu haben: ihm sind alle 
Verse Einhebungsverse, die nur ein Reimwort enthalten; er 
identificirt durchweg Hebung und Stabreim, was diesen ent- 
behrt ist bei ihm Senkung! Wer sich davon durch Wilken 
überzeugen lässt, der hat allerdings die Freiheit, die Neben- 
reime als zufällig unberücksichtigt zu lassen, weil er sie wie 
fast alles als Senkungen ansehen kann. 

Hörn vertheidigt die behauptete Zufälligkeit der Neben- 
reime durch den Hinweis auf die geringe Anzahl der Fälle, 
in denen sie zu belegen sind. Aber 60 Fälle auf nicht voll 
6000 Verse des Heliand und etwa ebenso viel auf ca. 3200 
des Beowulf allein für das Schema a b | a b scheint mir nicht 

2 Cf. Excurs II und III. 



Digitized by 



Google 



EXCÜRS IV. 125 

so wenig zu sein. Eine Controle der Angaben Horns ergibt 
jedoch, dass im Heliand dieses Schema nicht nur 60 mal 
(Hörn führt übrigens nur 57 Fälle auf) sondern 77 (resp. 86) 
mal, das Schema ba | ab nicht 11, sondern 41 (resp. 44) mal 
zu belegen ist. Es fehlen nämlich unter Horns Citaten die 
folgenden Verse: 

1) hwilic than liudscepi landcs 8co\di 44 

2) hebbean thinaro stemna giu^ald : ni tharft thu stum u^esan t69 

3) Thö sprao eft tlie frodo man, the thär Consta filo mahlian 225 

4) Joseph gimahlit, gödes cunnies man 254 

5) that siu simbla thana bedsA^epi buggean j^colda 309 

6) Diurida 81 nu drohtine »elbiin 418 

7) undar twisc erda endi ^imil odar Awerigin 591 

8) bihwt gio so kindisc man sulica qnidi mahti 817 

9) that gi thurh mtn handgi«>erk hluttra «;erCtan 885 

10) bodon fon JTterusalem : Ef thu nu ni bist that barn (/ödes 919 M. 

11) endi s6 ge/rummien, s6 it an /orndagun 1414 

12) that the godo bom gumono ^arnun 1747 

13) thes thiod^mon endi it thär theru thiornun far.aaf 2783 

14) 8Ö sama so thiu flöd dedei an furn(2agan 4362 

15) h^lag (2rohtin, so ward im is hugi droh'i 4570 

16) selbon AStid. Ina quämun wi sokean herod 4846 

17) h6bidu;undon, that siu sän gihMid i^^ard 4902 

18) uagad untr&nlto: Hwat, thu mahtis man u^esan 4957 

19) that man sultca firinguidi ferahu c6p6 5334 

20) that sia thena licAamon liobes harren 5787 

Zu diesen ganz sicheren Fällen kommen einige, in denen 
die Ansetzung des Nebenreims Wahrscheinlichkeit für sich 
hat oder doch wenigstens möglich ist. Bei der pag. 116 
vorgeschlagenen Versabtheilung würde hierher gehören: 

Vers 103: an thana wiÄ innan. That werod ödar 
, 4368: umbi Sodomo l&nd swart 2ögna; 

für wahrscheinlich halte ich die Betonung bitherbi in 
Vers 5039: bethiu nis mannes bkg ' mikilun 6itherbi 
Will man accenttragende schwere Ableitungssilben etc. 
den zweiten Theilen von componirten Worten metrisch gleich- 
behandeln, so Hessen sich Versen wie 44. 58. 1379. 4902 an 
die Seite stellen: 

Vers 3171: eft an Galileo l&ndy sohte is gadu^ingös 
„ 3254: that thu mtnes htu'iskes hSrost träris 
y, 4979: BÖ it the gimarcöde the nianA;unnies, 
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126 ANHANG. 

Unbedenklicher wäre es bei Fremdworten: 
Vers 791: thär te Hiernsalem Judeono ge^amnöd 
y, 1226: thie ira alamösnie armun mannun 
„ 2075: thero the hi th&r an GaliZea Judeo Ziudeon. 
Für das Schema b a | a b fehlen bei Hörn die folgenden 
Belegstellen : 

1) Lucas endi Johannes; sia wärun gode ^ieba 19 

2) That «coldun sea fiori thuo fingron scrtban 32 

3) that sia h&hdon bithwungana thiedo gi^wiltca 56 

4) that he thär /»abda gegnungo godcundes ^wat 188 

5) Ni ^ihu ic that te rädo rinco ne^enun 226 

6) swtdo w&rlico willeon «eggean 398 

7) i^elda is thär lätan cöstdn craftige trihH 1030 

8) behwi ni h^tis thu than werdan ef thu glwald /mbes 1065 

9) 6c mag ic iu seggian gesidos mina 1389 

10) th&t he iu aläte l^ites ^^inges 1567 

11) thes ge im mid sulicum odmodea erlös ^Aeonöd 1636 

12) ^ebbead wid erlo gehwene enfaldan ^ugi 1885 

13) tö ^we s6 iu than antfcLhit thurh ferhtan ^ugi 1957 

14) jak hi thär gecudda that hi habda'craft ^odes 2003 

15) sint thine druhtingos druncane swtdo 2061 

16) T^at is egislicost allaro ^^ingo 2613 

17) an themu gastseli gamen t^p ahuof 2762 

18) f'nnan Hiorusalem g^res ordim 3088 

19) Th6 WM th^m Judeon, the imu er grame ufkrun 3719 

20) /an is lichamon libbiendi /lod 3917 

21) ac it gegnungo fan gode alowaldon 3937 

22) thöh ina eldibarn erdu bifAekkien 4057 

23) «ndi si bidulbun diapo undar eritu 4112 

24) qu&d that he thes wibes Word ni biA;onsti 4961 

25) th&t man ina aläte l^des ^/linges (cf. 1567) 5036 

26) Äwat he mü. is frä-hon gefrumid Äabdi 5157 

27) Thuo w?arth thie an forahton thie thes folkes giujeld 5335 

28) Hwat bist thu manne? tehwt thu mi so thtnan muod Ailis? 5342 

29) Ik u^illiu thkr gilobian tuo endi williu thena landes u^ard 5598 

30) qusit that hie iro ärundi all bicunsti. 5816 

Ausser diesen Fällen, die ich für sicher halte, ist die 
Ansetzung des Nebenreims möglich in Vers 1893. 3158. 4987. 

Wir haben somit statt der 68 Belegstellen Horns deren 
118 (resp. 130); er hat also mehr als den dritten Theil über- 
sehen ! 

Man darf übrigens diese Zahl nicht mit den 6000 Versen 
des ganzen Gedichts zusammenhalten, sondern natürlich nur 
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mit denjenigen, die nicht das Schema a a | a zeigen ; in diesen 
ist ja der Nebenreim unmöglich: so stehen also 118—130 
Verse mit Nebenreim unter ca. 2350 ^ solchen, die ihn über- 
haupt haben können, d. *h. auf je 20 Verse kommt mindestens 
einer. Dieses Zahlenverhältniss ist aber sehr wenig geeignet, 
die Zufälligkeit der ganzen Reimart wahrscheinlich zu machen. 
Gegen die Annahme. der Zufälligkeit spricht ferner der 
Umstand, dass die Nebenreime nicht selten rasch, in geringen 
Zwischenräumen hintereinander auftreten: man empfindet 
deutlich, dass der Dichter die dem Ohr wohlklingende Reim- 
fülle gern widerholt, wo er sich ihrer einmal bedient hat, 
wie rhythmisch gleichgebaute Verse gehäuft werden; dieser 
reichere Schmuck der Verse ist, wo er vereinzelt auftritt, an 
Wirkung schwächer. Vgl. die Verse 32. 41. 4; 56. 8; 163. 9; 
82. 8; 225. 6. 7; 308. 9; 591. 4; 1065. 8. 75. 9; 379. 89; 
885. 93; 2072. 3. 5; 278. 87; 758. 62; 3150. 8; 244. 54. 60. 
9; 412. 22; 907. 17; 4362. 8; 902.5; 57.61; 79.87; 5036. 
9; 234. 6; 334. 5.^42; 816. 21. — Auch scheint es mir un- 
verkennbar, dass oft ein Zusammenhang besteht zwischen dem 
Auftreten des Nebenreims und gesteigertem Satzton und ge- 
hobnerem Stil der betreffenden Stelle: vergl. z. B. Vers 41. 
146. 69. 225. 6. 7. 308. 418. 591. 885. 1065. 8: 2061. 253. 
613. 3254. 69. 917. 4057. 362. 8. 5039. 334. 42. Noch mehr 
muss der Nebenreim empfunden sein, wo derselbe in dem 
vorausgehenden oder folgenden Verse als Hauptreim ver- 
wandt ist z. B.: 

that the g6do bom gumono &arnari 1747 

bäri bittres wiht, ao cumid fan aUaro hämo gehwiltoumu . . . 

habda them heriscipie herta gisterkid 

that sia ^abdon bithwungana thiedo gi/twiltca 56 

habdun fan Ramuburg rtki giwunnan 

lielmgif rosteon : säton iro heri^ogon .... 

nngewittigon were the im be watares Stade 

an sande t^ili selihüs M'irkean, 1819 

th&r it westrani wind endi wägo ström 

S^es üdeon teslaad ne mag im sand endi ^reot .... 
Vergl. ferner Vers 41. 103. 46. 63. 8. 335. 591. 817. 1698. 
917 etc. etc.; um all der Fälle zu geschweigen, wo, wenn 

1 Nach Horns Angabe p. 164 a. a. O. 
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128 ANHANG. 

auch nicht der Reim der benachbarten Zeile, so doch der 
Anlaut der vierten Hebung mit dem Nebenreim überein- 
stimmt: eine Verbindung der Langzeilen, die für den Haupt- 
reim längst beobachtet ist. 

Müssen wir in Folge der obigen Erwägungen den gleichen 
Anlaut der minder betonten Hebungen für ein bewusstes Kunst- 
mittel halten, so müssen wir auch den Geltungsbereich des 
beabsichtigten Nebenreims auf diejenigen Verse ausdehnen, die 
man als erweiterte zu bezeichnen pflegt. Denn es kommt nicht 
selten vor, dass neben dem Hauptreim die vierte Hebung 
gleichen Anlaut trägt, wie der Zusatzstab der ersten Vers- 
hälfte, oder bei der seltenern Form dieser Verse, wo auch 
die zweite Vershälfte durch Zusatzstab erweitert ist, dass die 
Zusatzstäbe beider Halbverse untereinander reimen. So: 

rincos, that sie rehto adömien, Thes mötun sie werdan an them 

rikia (^rohtines^ 1309 

man thär sie at mahle sittiad. iSälige sind öo themhir mildi wirdit 1312^ 
mildi mahtig selho. iS^älige sind 6c undar thesaro managen thfodu 1314^ 

saca mid iro selboro dMiun: thie motun wesan suni (2r6htines ge- 

n^mnide 1318 
Waldand au willeon sinan. Bethiu ne thurbon gi umbi iuwa giwädi 

sorgön 1684. 
samnodun thea gesidos Cristes the he imu habde selbe gicorane, 2903' 
sie twelibi thurh iro trewa ^öda: ni was im tweho ni^iean 2904' 
thene man thurh mäht ^odes, anthat he imu an is möde bi^an 2942' 
so w^k imu that water under endi he an thene wäg i'nnan 2946' 

hluttro habas thu an thtnan h^rron gi/6bon, hugiskefti sind thine 

stene gi/i'ca 3067 

so fast bist thu so felis the Aardo, h^ten soulun thi firiho b&rn 3068 
farwernien willean sines: fargibid imu waldand «elbo 3503 

waldand wtn endi 6röd wihide 2»ethiu 4633' 

Seggian that hie it selbo wkr'i. Hie fragoda hwat siu s6 s6ro bii^iepi 

5921. 



* Der Nebenreim *d' kehrt wieder in den Zusatzstäben von 1310. 1. 

^ Durch die Auffassung dieser Verse als solcher mit 6 Hebungen 
wird die auffrillende Versetzung des auch den Sinnaocent tragenden 
Nomons in den Auftact vormieden. 

' cf. zu diesen Versen Excurs III. 
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Dazu die drei durch Conjectur hergestellten Verse 5811. 2. 
919. Widerum ist zu beobachten die Aufnahme des Neben- 
reims durch den Hauptreim der benachbarten Zeile: 2904, 
3068 und die Häufung des Nebenreims an derselben Stelle: 
1309. 12. 4. 8; 2903. 4. 12; 2942. 6; 3067. 8; 4633. 9; 
5811. 2. 6. 21; 5919. 21. — Die Auffassung dieser gleichen 
Anlaute als wirklicher Reime kann keinem Zweifel unter- 
liegen, wo die Ansetzung von Zusatzstäben selbst zweifellos 
ist; denn wo Hebung gelesen wird, ist auch der Reim zu 
fühlbar um als Zufall gelten zu können.^ 



1 In den übrigen Versen, welche zwar als erweiterte gelesen 
werden könnten, als solche aber nicht angesehen zu werden pflegen, 
(weil sie vereinzelt auftreten und ihr gleichgiltiger Inhalt zu besonders 
getragener metrischer Form keinen Anlass bieten konnte) kann der sich 
findende Nebenreim als zufällig gelten. Ob er es muss und nicht 
doch das Gebiet der auf drei Stäbe erweiterten Verse umfangreicher 
anzunehmen sei, scheint mir doch noch fraglich. Es wäre wohl der 
Erwägung werth, ob nicht die Häufigkeit des Nebenreims in Versen wie 
ni swerea bi is selbes /»6fde, hwand he ni mag thär ne swart ne 

Äwit 1512 
hard helleo gethwing het endi ^Aiustri 2145. 5169 

lögna an lioht/atun ledde man /aklon 4813 

<ferner habe ich beobachtet als hierher gehörig Vers 521. 743. 961. 
1271. 82. 384. 581. 646. 946. 96. 2122. 354. 730. 76. 892. 3003. 29. 53. 
9. 82. 154. 72. 335. 63. 751. 842. 4134. 94. 573. 665. 722. 852. 5173 95. 
236. 654. 907. 73.) gerade Grund genug bietet, die bisher übliche Auf- 
fassung zu modificiren. Jedenfalls ist das hebungslose Nachklappern 
eines Nomens, dem doch sonst in der Allitterationspoesio der höchste 
'Satzton eignet, am Schlüsse des ersten Halbverses eine Eigenthümlich- 
keit, die nicht leicht zu erklären ist. Da es überhaupt auf drei Stäbe 
erweiterte Verse gibt, wäre die Ansetzung von drei Hebungen für alle 
derartige erste Halbzeilen nicht unmöglich; wenigstens wäre die Ver- 
wendung einer metrischen Form, die eigentlich nur pathetischen Stellen 
zu hebendem Ausdruck zu dienen bestimmt ist, im gewöhnlichen Flusse 
der Erzählung bei vorgeschrittener Technik nichts besonders Auf- 
fallendes. 



(Red. Martin.; 

^F. XLI. 
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XIV. Der Matner. Herausgegeben von Philipp Strauch. 

•' ■' ^ : , '^ M. 4. — 

XV. Üeber d^n Mönch von Heilsbronn. Von Albrecht "Wagner. 

:. M. 2..-.' 

XVI. King Hörn, .Untersuchungen zur niittelenglisehen Sprach- und 
Litteraturgeschichte von T h eo d o r W i s s m a nn. M. 3. — 
XVII. Karl Rucksttihl. Ein Beitrag znr.Gacihe-Littei'atur von Lud- 
wigHirzel M. 1. — 

XVIII. Flandrijs. Fragmente eines mittelniederländischen Ritter- 
gedichtes. Zum er^tön Male herausgegeben von «Tohannes 
Fränck. U. 4. -^ 

XIX. Eiihart ron Obetge. Zum ersten IVIale herausgegeben von 
Franz Lichten stein. M 14 -— 

XX. Englische Alexius- Legenden aus deni XIV. und XV. Jahrh. 
«Herausgegeben von J. Schipper; I:^ Version 1, M 2. 50. 
XXI. Die Anfänge <Jes Prosaromana in Deutschland und Jörg Wick- 
ram von Colmar. Eine Kritik von Wil h elm Scher er. 

M. 2. 50. 
XXII. Ludwig PhiJipp tiahn. Ein Beitrag zur Charakteristik der 
Sturm und Drang^eit von Richard Maria Werner. 

.;. ' .■ '■ ■ / '• , - '-M.. 3. — ■ 

XXJlI.Leibnitz und SchotteJius. Die UnvoT|^reiflichen Gedanken. 
Untersucht und herausgegeben von August Schmarsow. 

" Mr2. — 

XXIV. Die Handschriften und Quellen Willii^ams, von Josef See- 

■ ^ müller M.2. 50- 

. XXV. Kleinere laj;eini8che Denkmäler der Thiersage aus dem XII. bis 

XIV. Jahrh. Herausgegeben von E.Voigt. :M. 4. 50 

XX VLt Di« Offenbarungen der Adelheid Langmann herausgegeben von ' 

" P h'ilipp Strauch. M. 4. — 

XXVII. Ueber einige Fälle des Conjunötivs im MitfcelhDchdentsehen. Ein 

Beitrag zur Syntax des zusaipraeug^setzten Satzes. Von Lud. 

wig Bock. ♦. ' M. 1. 50, 

< XXVIII. ^Willirams deutsche Paraphrase des hohen Liedes, Mit Ein-, 

leitung und Glossar herausgegeben von Joseph S.ee- 

müUer. M. 3 — 

XXIX. Die Quellen von Kotker^ Psalmen. Zusammengesteilt von 

' Ernst Henrici. . M. 8,— 

, XXX. Joachim Wilhelm von Brawe. Der Schüler Lessings. VoU 

August Sauer. / / ^ M. 3/ — 

XXXI. J^ibelüngenstudien von R. Henning. (Unter der Presse.) 

' XXXII. Beiträge zur Geschichte der Germanischen Conjügation. Von 

Fri e.d rieh Kluge. . . M. 4.— 

XXXIIL Wolframs von Eschenbach Bilder und Wörter für Freude 

und Leid, Von Ludwig Bock. v M. 1. 60- 

XXXIV, Aus Goethes Frubzejt. Bruchstücke eines Commentars zum 

jungen Goiethe. Von W. Seh er er, /^ M, 3. — 

XXXV. 'Wigaraiir. Eine litterarhistorische Untersuchung von G^^ e g o r 

Sarrazin. M. 1. — 

XXXVI. Taulers Rekehrung. Kritisch untersucht von Heinrich 

-. Seuse Dehifle. .\ M. 3. 50 

XXXVII. Ueber den Einfluss <ie8 Reimes auf die Sprache Otfrids. Mit 

einem Reimlexicon zu Otfrid. Von T h e o d. In g e n b l e e k. 

' . ■' M:2.,~.. 

XXXVIII. Heinrich von Morungen und die Troubadours. Von Ferd. 

. MicheL ; . M. 6. — 

XXXIX. Beiträge zur Kenntnis der Klopstockschen Jugendlyrik. Von 

. Erich Schmidt. M. 2. — 

Im gleicjien Verlag erschien; 

Notkers Psalmen nach der Wiener Handschrift herausgegeben von 
Richard Heinzel und Wjlh. S cherer.8. LIL u. 327 S. tSlB. 

■ ^ .' ', ;•,.' • „■ ^ ■. ■ . ,: ■ ^M. S:~ 

. £zz<ys Gesang von den Wunderii €hristi lind Notkers!Memeiito 
: mori. In phototypischem Facsimile der Strasaburger Handschrift 
herausgegeben von K. Ä.Baräck, 4®. 4^ Tafeln, geb. 1879, 

"■"■' ' M. 4. — '■ 
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Verlag von Karl J, Trübner in Strassburg. 



Bergmann, F. W. , die Eddagedichte der nördi»ciieri Heldensage, 
kritisch hergestellt, äberseizt und erklärt. 8, YIII, 384 S. 1879. 

M. 8. — 

tenBrink, Bernh. , Chauoer. Studien zur Geschichte seiner Ent- 
wickeluns: und zur Chronologie meiner Schriften^ L Thl. 8®. 
222 S. i8T0, M. 4. — 

— — — Dauer und Klang. Ein Beitrag zur Geschichte der Yocal- 
quantitat im Altfran.zösischeu. 8«. V, 54 S. 1879. M. 1. 20 

B u t s c h , A. F. , Strassburger Eäthselbueh. Die erste zii. Strassburg 
ums Jahr 150& gedruckte deutsche Räthsel«artimlung, !Neu heraus- 
gegeben. 8». pp. X, aa 1876. 31. 4. r-/ 
-Kräuter, J. F.^ Zur Lautverschiebung. 8«. 154 S. 1877. M. 4. — 
ElsässischeLitteraturdenkmäler aus dem XIV.— XVIL Jahr- 
hundert. Hrsg. von Ernst Martin. und JGrich Schmidt. 
I. Biind. Das heilige Namenbuch von Kourad Dangkiiotz- 
he'im. Mit einer Untersuchung libcr die Cisio Jani, hrsg. von 
Karl Pickel. 8«. VI, 124 S. 1778. M. 3. — . 
II. Band. Joseph. Biblische CommÖdie von Thiehold Gart* 1540 
(hrsg. v Er. Schmidt). 80. 124 S. 1880,. M..3. — 

III. Band. Claus Wisse und Philipp Colin Fortsetzung 

des Parcival. hrsg. von Carl Schorbach. (In Vorhereitung.) 

IV. ,Baod. M oscherosch. In somnis curä parentura. (dto.) 
V. Band. Gedichte von Heinr. Laufenberg. _ (dto.) 

VI. Band. Ausgewählte Werke von Wolfhara Spangenberg, (dto.) 
Müller, Hax. lieber die Resultate der Sprachwissenschaft. Vor- 
lesung gehalten" am 23. Mai 1872 an der kais* Universität zu Stra$8- 
l)urg. .3. unveränderte Aufl. 8«. 32 S. 1872. M. — . 80 

— — Einleitung in die vergleichende BeHgionswrssenschaft. Vier 
Vorlesungen nebst zwei Essays über falsche Analogien in der ver- 
gleichenden Theologie und über die Philosophie der Mythologie 
Zweite Auflage. 8'K pp. V, 353 S. mit dem Portrait des Verfassers. 
1876. M. 6. — 

— — • Vorlesungen über den üisprung und die Entwickelung der Re- 
Ji«:ion mit besonderer Rücksieht auf die Religionen de« alten Indiens. 

« 80. XVI, 439 S. 1880. , M, 7 — 

Riddar asögur. Parcevals Saga, Valvers Thattr, Ivents Saga^ Mir- 
'mans Saga. Zum ersten Male heriausgegeben und mit einer litterar- 
histor. Einleitung versehen von Dr. Eugen Kölbing. 8**. pf>. LV, 
220 S. 1871. . M. 7. — 

Schaible, K. H., Deutsche Hieb- und Stichworte. 8«. JV, 96 S. 
1872. M. 2. - 

Eine Etymologie der deutsehen Flüqhe und Schimpfwörter. 

Ungedruckte An glonormanische Geschichtsqueilen. 
Herausg. von F. Liebermann. S^ VI, 359 S. 1879. M. 7- — 

Urkundenbuch der Stadt Strassburg. I. Band. Urkunden 
und Stadtrechte bis zum Jahre 1266. Bearbeitet von Wilhelm 
Wieg and. 4'». XV, 585* S. 1879' , M. 50. — 
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